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  Sämtliche Personen dieser Geschichten sind frei erfunden

  und Ähnlichkeiten daher nur zufällig.


  Im wahren Leben gilt: Safer Sex.


  Ebooks sind nicht übertragbar und dürfen auch nicht kopiert oder weiterverkauft werden. Bitte respektiert meine Arbeit.


  Ich freue mich über Rückmeldungen.


  


  Bokeh:


  Japanisch für Zerstreutheit, Unschärfe.


  


  Schärfe entsteht im direkten Fokus. Bokeh außerhalb davon.


  


  


  Paint yourself a picture

  Of what you wish you look like

  ...


  Coming to focus

  Step out of the shadows


  ...


  Sixx:AM Skin
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  1 Prolog


  


  Ich bin eine Schlampe.


  Jeder denkt es insgeheim, kaum einer sagt es offen.


  Ich weiß es. Jeder weiß es.


  Auch Mann wird nicht erfolgreich in diesem knallharten Geschäft nur mit einem hübschen Gesicht, charmantem Lächeln, geradem Gang und Hüftschwung.


  Zumindest nicht mit dem üblichen Hüftschwung.


  Business is tough.


  Niemand weiß das besser, als ich. Ich bin lange genug dabei.


  Mit sechzehn die ersten Fotoshootings, mit siebzehn lief ich bereits für zwei große Modedesigner. Nicht nur, weil ich gut bin und ein überaus attraktives Gesicht habe. Hellblonde Haare, die nicht gefärbt sind. Große, haselnussbraune Augen, die in der Mitte dunkler werden. Schöne, gewölbte Lippen und eine schmale, gerade Nase. Ich bin schlank, trainiere regelmäßig; ich sehe einfach verdammt gut aus. Perfekte Androgynität.


  Das hat meine erste Agentur früh genug erkannt, sonst wäre ich nie an einen Vertrag und vor allem in so jungen Jahren nie zu diesem besonderen Termin gekommen.


  Ich weiß noch, wie nervös ich war, als ich in dem Atelier vor dem großen Meister des Modedesigns auf und ab lief und ihn mit kokettem Augenaufschlag anlächelte. Seine Augen glänzten, er leckte sich über die Lippen. Ganz klar: Er mochte mich.


  Nicht nur meine Bewegungen.


  Oder vielleicht doch. Gerade die.


  Meine Agentur hatte den Termin ausgemacht, aber niemand von meiner Familie konnte oder wollte mich begleiten. Ich steckte noch in der Schule und war alleine mit Bahn und Taxi von Hamburg nach München gekommen.


  Der große Meister, der die Models für seine Frühlingskollektion castete, war schwul, jeder von uns wusste es. Einige der anderen Models hatten beim Warten ein paar anzügliche Witze darüber gerissen. Ich hatte nur gelächelt.


  Es war mir egal. Ich mag Frauen und Männer, wenngleich meine Erfahrungen mit letzteren sich bis dahin in Grenzen hielten.


  Aber ich war neugierig.


  So neugierig, dass ich das Angebot, welches mir der große Meister beim folgenden Gespräch in seinem Büro unter vier Augen machte, nicht einmal verwerflich fand. Zudem sah er nicht extrem abschreckend aus.


  Und es ging um meine erste wirklich große Modenschau.


  Letztlich war es doch mein besonderer Hüftschwung, der mir diesen Job einbrachte. Wenngleich dieser eher auf seinem Schoss, und unter wildem Gestöhne seinerseits, vorgeführt wurde.


  Es war nicht mal schlecht. Es war erträglich. Die Schmerzen zweitrangig, denn ich hatte den Job. Meine Einstiegskarte in die Welt der erstklassigen Laufstege und großen Modeschauen.


  Es blieb nicht bei einem Mal. Die Modewelt ist voll von Männern und Frauen, die zumindest einmal mit einem gutaussehenden Model im Bett liegen wollen. Ihr Traum erfüllt meinen Traum.


  That's business. Ich weiß, wie es läuft.


  Nenn mich eine Schlampe und ich lache dir ins Gesicht, denn ja: Das bin ich. Aber ich bin erfolgreich, ich verdiene gut, ich habe ein tolles Leben. Das ist eben der Preis, den man zahlen muss.


  Mein Name ist Joschi Teschner. Du hast ihn bestimmt schon mal gehört ...


  


  2 Feuer im Blick


  


  Wieder ein Job wie jeder andere. Dieses Mal in London.


  Es ist unerwartet warm, kein typischer Regen. Ich mag diese Stadt, ihr besonderes Flair zwischen Tradition und Moderne. Ich bin gerne hier.


  Das Taxi bringt mich vom Flughafen ins Hotel und eine Stunde später geht es auch schon zum Shooting.


  Ein Leben aus Terminen und wechselnden Orten. Ich habe kein Zuhause, keine echte Heimat. Eine Wohnung in Hamburg, eine in München. Die Jobs wechseln ständig, die Settings, die Menschen, mit denen ich arbeite. Ein Flug nach Miami, dann nach Korsika, München, Berlin, Moskau und danach Norwegen.


  Ich kenne viele Orte, viele Menschen und viele Männer.


  Und wie immer mehr feststelle: Ich mag vor allem Männer im Bett. Frauen erwarten viel mehr von einem Mann, sehen ihn immer in einer bestimmten Rolle. Für mich zu viel. Nicht wirklich mein Ding.


  Männer sind anders, flexibler, praktisch veranlagt. Manipulierbar und leicht austauschbar.


  Ich bin im Grunde nicht extrem wählerisch, der Typ ist mir fast egal, wenn es ums Geschäft geht. Ansonsten suche ich sie mir jedoch etwas sorgfältiger aus. Sportlich schlank oder auch mal muskulös. Es gibt einige, die es mir angetan haben. Hauptsache sie sind einigermaßen gepflegt. Ich hasse nichts so sehr wie Gestank und Schmutz. Viele Männer sind schrecklich ungepflegt.


  Ich nicht. Ich lege äußerst viel Wert auf mein Erscheinungsbild. Das ist schließlich mein Kapital.


  Es gibt im Grunde nur einen Typ Mann, um den ich grundsätzlich einen Bogen mache: Groß, breite Schultern, womöglich noch mit längeren, rotbraunen Haaren, stoppeligem Bart und langgliedrigen Fingern, bei denen ich davon träume, wie sie gierig über meine Haut gleiten, zupacken, streicheln, festhalten.


  Es gibt ihn leider real und ich begegne ihm oft in meinem Job.


  Eigentlich arbeite ich sogar sehr gerne mit ihm und er auch mit mir. Wir sind ein gutes Team.


  Alles andere ist … nun … kompliziert.


  Es ist ein paar Jahre her, dass ich ihn das erste Mal traf. Auch in London. Natürlich hatte ich vorher schon von ihm gehört. Wer nicht?


  In der Modeszene trägt er den Spitznamen „Fire Dirk“ oder auch „Fiercy Dirk“. Nicht nur wegen seiner rotbraunen, langen Haare. Berühmt und berüchtigt ist er. Dirk Landers ist Fotograf, Perfektionist, ein echtes Energiebündel und kann schnell aufbrausen, wenn etwas nicht so läuft, wie er es gerne hätte. Typisch Künstler eben.


  Schon als ich ihn damals, fertig gestylt und auf meinen Einsatz wartend, hinter der Kamera stehen sah, komplett konzentriert auf die Szene vor ihm, blieb mir das Herz stehen. Er hatte diese besondere Ausstrahlung, exquisit, ganz anders als andere, faszinierend und unglaublich männlich. Er war all das, was andere Männer für mich nicht hatten; der begehrenswerteste Mann der ganzen Welt.


  Leider unerreichbar.


  Nicht, dass ich nicht schon versucht hätte, bei ihm zu landen. Habe ich schon.


  Eigentlich bereitet mir das sonst gar keine Probleme: Wen ich haben will, den bekomme ich in der Regel auch. Ich bin gut darin, mich zu verkaufen. Sehr gut sogar.


  Aber bei ihm ist das anders.


  Er ist eine Herausforderung ... an der ich im ersten Schritt schon scheiterte.


  Überaus peinlich: Ich konnte ihm kaum in diese dunklen, braunen Augen sehen.


  Oh solche Augen!


  Er hatte wirklich Feuer im Blick. Mein ganzer Körper fühlte sich seltsam heiß an, als er mir fahrig die Hand schüttelte. Ein sehr kurzer, kräftiger Händedruck, ein Versprechen auf so viel mehr, dass meine Knie wahrhaftig zitterten.


  Meinen Namen vergaß er damals vermutlich sofort wieder. Seinen ließ ich mir hingegen auf der Zunge zergehen: Dirk Landers. Der Dirk Landers, eine wahre Legende unter den Fotografen. Und ich durfte von ihm fotografiert werden. Eine bessere Referenz konnte ich mir zu der Zeit nicht wünschen.


  Lampenfieber hatte ich eigentlich schon lange abgelegt. Gleich nach dem ersten wirklich großen Auftritt. Da war ich offiziell noch keine Achtzehn gewesen. Wen kümmerte es in der Branche? Den großen, geilen Meister nicht, der von meiner Bewerbungsmappe her mein Alter kannte. Mich nicht, der seine Chance nutzen wollte.


  Bei diesem harmlosen Fototermin für ein Modemagazin im winterlichen London habe ich es dennoch wieder gespürt: Anspannung, ein flaues Gefühl im Magen. Zusammen mit Nervosität und dem ständigen Bedürfnis, diesen Mann hinter der Kamera anzustarren, ihm ein Lächeln zu entlocken, seine Zustimmung zu erhalten.


  Ich patzte nur einmal, kassierte ein einziges Stirnrunzeln von ihm. Mehr wollte ich nicht sehen, nicht ertragen und sperrte alles andere aus. Ich war professionell, ich war extrem gut, ich gab ihm exakt, was er sehen wollte und als er mich lobte, da schlug mein Herz Purzelbäume. Sein strahlendes, befriedigendes Lächeln war der Himmel auf Erden.


  In der folgenden Nacht im Hotelzimmer träumte ich zum ersten Mal von ihm. Wie er sich neben mich legen würde. Anders als alle anderen zuvor. Weniger fordernd, eher fragend. Die braunen Augen ganz auf mich gerichtet. Seine Hände fuhren tastend über meinen Körper, erkundend, nicht besitzergreifend.


  Es war ein fantastisches Gefühl, ein wunderschöner Traum. Ich roch so genau seinen Duft, spürte die Wärme seiner Haut, die Rauheit seiner Wangen.


  Ein Traum. Einer von vielen, die folgen sollten.


  Wenn es um andere Männer geht, weiß ich mich sehr gut in Szene zu setzen. Ich habe da gar keine Hemmungen. Ich bin eine Schlampe, wenn es sein muss.


  Bei Dirk gelingt mir das nur vor der Kamera. Ich kann ihn perfekt sehnsüchtig anschmachten, ihm Lust, jenseits seiner Vorstellung versprechen, verrucht, lieblich, scheu, machohaft, aggressiv, passiv, alles, was er wünscht, kann ich sein.


  Vor der Kamera.


  Ohne diese zwischen uns, bin ich ganz anders. Ich habe es noch nie über mich gebracht, ihn zu einem Drink einzuladen, nie, ihm etwas von meinen Gefühlen zu verraten.


  Ich habe keinen Abend mit ihm verbracht, bei dem es nicht um Geschäfte und neue Settings ging, kein Gespräch, welches sich mit privateren Dingen beschäftigte.


  Ich kenne fast jeden Partner oder Partnerin, die er in den letzten Jahren gehabt hat. Die eine zwei Wochen, die andere ein halbes Jahr und viele One-Night-Stands. Nichts hat bisher lange gehalten.


  Zu meinem Glück.


  Dirk ist kein Mann für jemand anderen außer mir. Das weiß ich. Niemand versteht ihn so, wie ich es tue. Dennoch war jedes Mal diese furchtbar nagende Angst da, er könnte es glauben, sich auf jemanden einlassen, der meinen potentiellen Platz an seiner Seite gefährden würde.


  Alles eine Frage der Zeit. Und ich habe Geduld.


  Vor der Kamera haben schon viele versucht, mir ebenbürtig zu sein, buhlten um seine Aufmerksamkeit. Nur wenigen ist es gelungen. Ausnahmen, die zufällig kamen und wieder verschwanden.


  Ich bin gut, ich bin der Beste und ich bleibe. Nur einer war ebenso gut, Dirk hat es mal erzählt, von Alex Rotkamp geschwärmt. Aber der ist raus aus dem Geschäft. Da ist jetzt niemand mehr, der so gut mit Dirk zusammenarbeiten kann, wie ich. Das weiß er sehr wohl zu schätzen und bucht mich regelmäßig.


  Unzählige Fotos von ihm zieren meine Mappe, dienten mir als Eintrittskarte zu lukrativen Schauen und großen Shootings. Er ist Teil meines Erfolges, wie ich Teil seines bin. Wir sind ein perfektes Team. Wir wären ein perfektes Paar.


  Das Taxi hält vor dem Studio. Ich kenne das Gebäude, war schon oft hier. Der Fahrer freut sich über sein Trinkgeld. Ich muss damit nicht geizen.


  Es ist warm, ein milder Frühlingstag und dennoch fröstel ich ein wenig. Seit einem Monat habe ich ihn nicht mehr gesehen, seit dem letzten Shooting in Frankreich. Seufzend streiche ich mir durch die Haare. Ein wenig kürzer als letztes Mal, meine Haut ist brauner durch zwei Wochen Sonne in der Karibik.


  Er wird es nicht bemerken.


  Sein Blick ist stets suchend, nimmt seine Umwelt anders wahr, als andere Menschen: wie durch den Fokus seiner Kamera. Immer auf der Suche nach Details. Immer auf der Jagd nach dem perfekten Motiv.


  Nur zu gerne würde ich dieses Motiv sein und war es schon unzählige Male. Allerdings nie so, dass sich sein Blick fokussiert. Nie, dass es außer mir nicht noch hunderttausend andere Dinge gab.


  Er kennt jeden Quadratzentimeter meiner Haut, jede Haarlänge und Farbe, die ich jemals hatte. Er kennt mich im Designeranzug, in Shorts, nackt auf einem Handtuch, mit wehendem Stoff im Windkanal oder in gespielter Aktion mit einem der dürren weiblichen Models. Im Grunde kennt er mich in- und auswendig. Sollte man meinen.


  Ich weiß es besser.


  Er kennt mich nicht.


  Er kennt nur das Model, nur die Hülle. Eins seiner liebsten Models, derjenige, der immer weiß, wie er in die Kamera lächeln muss, der sich stets richtig bewegt, der ihm gute Fotos garantiert. Ich weiß haargenau, wie er denkt, ich weiß, was er braucht, ich erfülle ihm all seine Fantasien, ohne dass er sie aussprechen muss.


  Meine Fantasien erfüllt er nicht.


  Dabei sind meine Nächte voll davon. Schon seit Jahren.


  Von Sehnsucht und geheimen Wünschen. Jede verdammte einsame Nacht in einem von hundert fremden Hotelzimmern. Seit ich ihn das erste Mal gesehen habe.


  Nur jene nicht, wenn ich mit einem anderen Mann zusammen bin. Dann kann ich seinen Blick vergessen, das Feuer darin, welches nicht für mich lodert. Momente im Schatten, Erfüllung der Lust und danach wieder diese Leere.


  Ich blinzle.


  Ein kühler Wind streicht mir über das Gesicht. Ich stehe noch immer auf der Straße. Entschlossen gehe ich los.


  Der nächste Job. Einer wie viele.


  Mein Herz beruhigt sich wieder. Irgendwann.


  Tut es immer.


  


  3 Aus den Schatten


  


  „Hello Joschi!“ Für Sekunden schaut er von seiner Kamera hoch, schenkt mir sein Lächeln. Die Freude ist ehrlich, doch gleich darauf ist er wieder in seiner Welt des Kamerafokus verschwunden.


  „Hallo Dirk, schön dich wiederzusehen.“ Ich murmle es in Deutsch, viel zu leise, aber er hört mich eh nicht mehr. Ich zehre von dem kurzen Blick auf sein Gesicht. Er hat sich einen echten Bart stehen lassen. Vor vier Wochen waren es noch verrucht aussehende Bartstoppeln, jetzt ist es ein kurzer Vollbart, der ihm zusammen mit den schulterlangen Haaren ein wenig schiffbrüchig aussehen lässt.


  Ich muss unwillkürlich grinsen. Das wäre es doch: wir beide nach einem Flugzeugabsturz alleine auf einer Insel. Wir würden uns gemeinsam eine Hütte bauen, jagen gehen, abends am Lagerfeuer sitzen und uns nachts natürlich gegenseitig wärmen. Das könnte mir wirklich gefallen. Allerdings würde ich mein iPhone, meinen Haarstylisten und überhaupt das Großstadtleben arg vermissen. Wie immer: Alles geht eben nicht.


  „Gut so. Ein bisschen mehr links. Ja, so. Den Kopf senken. Und nun bitte ehrlich lächeln, nicht dieses verkrampfte Seifenlächeln.“ Das Model ist eine hübsche, braunhaarige Frau, mit viel zu knochigen Oberarmen. Ich habe sie noch nie zuvor gesehen, vermutlich ist sie neu im Geschäft.


  Abwartend stelle ich mich im Dunkeln des Studios hinter Dirk. Ich habe noch Zeit und ich mag es sehr, ihn bei seiner Arbeit zu beobachten. So habe ich ihn ähnlich im Blick, wie er das Geschehen vor den Scheinwerfern.


  Beobachten, heimlich seine Bewegungen studieren, seinen Körper. Wie er sich die Haare zurückstreicht, den Zopf zurückwirft, sich durch den Bart streicht. Ich liebe das Geräusch der rauen Haare an seinen Fingernägeln.


  Er ist genervt. Ich erkenne es an kleinen, vertrauten Gesten, kenne seinen suchenden Blick, das Runzeln der Stirn, wenn er an seiner Kamera etwas einstellt.


  Wenn er sich ärgert, streicht er sich immer flüchtig über die Oberlippe. Ich mag ihn auch mit diesem Bart. Noch mehr allerdings mit dem tollen, stoppeligen Dreitagebart. Andere Männer lassen sich den stehen, weil es sexy aussieht. Dirk hat schlichtweg die Rasur vergessen oder keine Zeit gehabt. Sein Aussehen ist ihm nicht wichtig.


  Es ist warm im Studio und er schwitzt. Dunklere Stellen unter den Achseln. Ich kann seinen herben Geruch wahrnehmen und sauge ihn verstohlen ein. Wie ich diesen Duft liebe. Ich möchte hineintauchen, mich mit ihm umgeben, in ihm versinken. Einmal in der Umarmung dieses Duftes aufwachen ...


  Leise seufzend konzentriere ich mich auf die Szene.


  Die Kleine ist hübsch, fraglos. Das enge, dunkelrote Outfit steht ihr, bringt ihre wenigen Rundungen gut zur Geltung. Sie bewegt sich jedoch steif, linkisch und viel zu gekünstelt. Wer hat ihr bloß gesagt, dass ein Schmollmund und Augenaufschlag immer wirkt? Ganz bestimmt nicht, wenn sie sexy dominant herüberkommen soll. Armes Ding. Sie wird scheitern.


  „Mensch, Mädchen! Sexy und verrucht ist was anderes.“ Dirk klingt verärgert. Es wird nicht mehr lange dauern und er explodiert. Ich habe es schon oft erlebt. Sieht so aus, als ob es gleich eine filmreife Heulszene gibt, ein Model weniger im Geschäft und einen verzweifelten Modeagenten, der versucht zu retten, was nicht zu retten ist.


  Mein Mund zuckt und ich kann mir das Gefühl leichter Schadenfreude nicht verkneifen. Was ist sie auch so unprofessionell. Wer mit Dirk Landers arbeiten will, muss schon mehr als Idealmaße und ansonsten nur Flausen im Kopf haben.


  Dies ist keine große Sache. Eigentlich lohnt sich dieses Shooting für mich nicht. Meine Agentur wollte mich lieber nach Bali schicken. Modeaufnahmen für ein größeres Magazin. Sonne, Strand, Cocktails und viel mehr Geld.


  Stattdessen bin ich im kühlen London, werde zwei Tage kaum das Studio verlassen und erhalte viel weniger Geld. Dennoch hat meine Agentin kaum mit der Wimper gezuckt, als ich London nahm. Den Landersauftrag.


  Lisa hat nicht gefragt. Tut sie nie. Sie kennt mich schon lange. Sie arbeitet für die Agentur, die mich unter Vertrag hat. Sie wussten meine androgyne Figur zu schätzen, die mir die guten Aufträge sichert.


  Ich bin einzigartig versatil und mir dessen absolut bewusst. Ich schreite ebenso selbstsicher über den Laufsteg, wenn ich Nylonstrümpfe, einen engen Rock und Absätze trage, wie in einem eleganten Anzug. Ich bin eben Profi.


  Ich liebe dieses Spiel der Verwandlung. Ich kann ihnen eine elegante, schöne Frau zeigen und den charmanten bis coolen Mann. Niemand von ihnen wird ganz genau hinter meine Maske schauen können, weiß, wer ich wirklich bin.


  Lisa ist vermutlich die Einzige, die ziemlich viel von mir kennt. Sie ist nicht nur meine zuständige Agentin in Hamburg, sondern auch eine sehr gute Freundin. Sie war es auch, die mir meinen ersten Job in der Modenschau für Frauenmode verschafft hat. Erst habe ich sie laut ausgelacht und es für eine ihrer spinnerten Ideen gehalten. Aber ich war neugierig und warum nicht? Ich kann alles. Das Geld stimmte und Publicity gab es gratis.


  Wochenlang vorher habe ich das Laufen in Frauenschuhen geübt, trotz gezerrter Bänder. Ich habe gelernt, mich wie eine Frau zu bewegen. Ich bin perfekt darin geworden. Niemand erkennt mehr den Mann, wenn ich geschminkt und gestylt über den Laufsteg marschiere. Die anderen Models können sich was bei mir abschauen.


  Es war ein voller Erfolg, sicherte mir vier Titelblätter, zunehmendes Interesse und in der Folge weitere Jobs. Und Lisa hatte ihren Triumph, denn wie ich später erfuhr, war es ursprünglich eine Wette mit einer anderen Agentur gewesen.


  Raffiniertes Biest, dafür mag ich sie.


  „Himmelherrgottnochmal!“ Dirks Geduldsfaden ist gerissen. „Das ist doch nun wirklich nicht so schwer, den Blick mal zu heben und nicht dauernd den Unterkiefer derart dämlich schmollend zu verziehen. Du siehst aus, wie eine belämmerte Kuh im Gewitter, aber nicht wie Miss Sexy 2013.“ Zornig stößt Dirk einen Stuhl um, der als Dekoration gedient hat.


  Die Kleine weint bereits. Mensch, die hat ja gar keine Nerven. Pech, Mäuschen, damit kommst du höchstens noch vor die Tür. Den Job kannst du vergessen.


  „Schaff sie bloß weg, bevor hier alles unter Wasser steht“, knurrt Dirk seine Helfer an. „Das war Zeitverschwendung. Da kann ich die Klamotten auch aus dem Fenster hängen und fotografieren. Macht hier eigentlich irgendjemand seinen Job richtig?“


  Oh er kommt wirklich in Fahrt. Meine Mundwinkel zucken. Dirk stapft zu seinem Laptop und löscht leise fluchend die Bilder. Er ist wunderschön in seinem Zorn. Haarsträhnen haben sich aus seinem Zopf gelöst, tanzen ihm vor der Nase und er streicht sie hektisch zurück.


  Alle im Studio ducken sich und versuchen im Dunkeln zu verschwinden. Niemand möchte gerne mit ihm zu tun haben, wenn er in dieser Laune ist. Leicht zieht man sich seinen Zorn zu.


  Hektik im Studio. Handys werden gezückt, sie sprechen leise rein. Ausnahmestimmung und Miss Ex-Model schluchzt herzerweichend auf dem Weg in die Umkleide.


  Mein Lächeln wird breiter und ich straffe mich.


  Zeit, für meinen Auftritt.


  


  4 Auf der Bühne


  


  „Seid ihr etwa schon fertig?“


  Ich bin neben ihn getreten, halb ins Licht der Scheinwerfer. Dirk dreht den Kopf, die Stirn ärgerlich gerunzelt. Dann erkennt er mich und ein Lächeln überfliegt seine Züge.


  „Joschi, dich schickt der Himmel“, seufzt er erleichtert und legt mir seine Hand auf die Schulter. Mein Herz spielt Bongo, jagt meinen Puls hoch. Dumme Schwäche, doch mein Gesicht zeigt nichts davon. „Endlich einer, der weiß, wie der Job geht. Komm, zeig denen mal, wie ein echter Profi das macht. Ich habe heute die Nase gestrichen voll von all den Stümpern.“


  „Ich weiß schon, warum ich diese Modeaufnahmen nur noch selten mache.“ Seufzend fährt er sich über das Gesicht. „Du bist ja schon umgezogen. Prima. Vielleicht schaffe ich heute tatsächlich noch was und wir hängen nicht bis Mitternacht in diesem muffigen Studio rum.“


  Er hebt den Kopf und schaut hinter mich. „Caleb, los kümmere dich darum, dass alle auf ihren Posten sind. Und schick mir danach eins von den anderen Models, aber wehe, die ist ebenso unfähig. Was macht Alessandro so lange? Packt dem bloß nicht wieder so viel Rot auf die Lippen.“


  Dirk ist wieder dabei, da ist sein übliches Feuer.


  Ich rühre mich erst, als er seine Hand von meiner Schulter gleiten lässt, spüre noch dem angenehmen Druck nach. Mehr Nähe gibt es für mich nicht.


  Ich trete ins Licht und Dirk verschwindet im Schatten hinter seiner Kamera. Ich bin auf meiner Bühne und er unerreichbar. Wir spielen das übliche Spiel.


  Grazil bewege ich mich, stelle den Stuhl auf und weiß, dass Dirk bereits jede meiner Bewegungen durch den Fokus seiner Kamera beobachtet. Wie ich mich hinabbeuge, nach dem Stuhl greife, ihn in einer Drehbewegung aufrichte, mein Bein über die Lehne schwinge und mich elegant darauf niederlasse. Das leise Klicken ist meine Musik und Bestätigung.


  Die enge schwarze Hose mit dem grauen Muster sitzt perfekt, das hellgraue Hemd aus edlem Stoff umschmeichelt meinen Körper. Tolles Outfit, gefällt mir. Vielleicht lege ich es mir zu.


  Meine Haare sind zurückgegelt. Kajal betont die Augen. Dandystyle und genau den gebe ich.


  „Zigarrenrauch?“, frage ich und in den Schatten lacht Dirk begeistert auf.


  „Perfekt, ja, genau das fehlt noch: ein wenig blauer Rauch. Caleb!“


  Sein Assistent springt schon. Ein zuverlässiger Typ. Er ist noch nicht lange dabei und hält sich bisher tapfer. Vielleicht bleibt er länger als andere. Ich sollte mir sein Gesicht merken.


  „Hier“, Caleb reicht mir eine qualmende Zigarre. Natürlich rauche ich nicht wirklich, die echten Züge nimmt er, damit es weiter qualmt. Ich spiele lediglich mit dem Rauch, lasse ihn mein Gesicht umschmeicheln.


  „Perfekt, perfekt“, murmelt Dirk. Das Klicken streichelt mein Ego, beruhigt mein Herz. Ich fühle mich gut, bewundert, begehrt. Auch wenn es nur durch den Fokus seiner Kamera ist.


  „Das ist es. Bingo“, freut Dirk sich. „Joschi, du bist großartig. Danke, du kannst dich schon umziehen. Was ist nun mit Alessandro?“


  Raus aus dem Licht, zurück in die Schatten und ins Vergessen. So euphorisch ich mich vor der Kamera fühle, so ernüchternd ist es danach. Aber das nächste Outfit wartet. Dies ist mein Job. Ich mache ihn gut.


  „Wie machst du das bloß immer?“ Marguerita, ein spanisches Model, die ich schon oft gesehen habe, empfängt mich seufzend im Umkleideraum. Mein Blick gleitet über die Anwesenden. Viele davon kenne ich. Fünf Frauen, zwei Männer. Ich nicke Alessandro zu. Er kommt aus Paraguay. Ein wirklich schöner Mann, mit schokoladenbraunen Augen. Der andere kommt mir bekannt vor, sein Name fällt mir gerade nicht ein. Unwichtig.


  „Heute ist er richtig schlecht drauf. An jedem hat er was auszusetzen“, fährt Marguerita fort und nickt zum Studio. „Nur bei dir nicht.“


  „Weil ich einfach gut bin“, gebe ich lächelnd zurück und versuche gar nicht erst, bescheiden zu klingen. Wozu? Es ist die Wahrheit.


  Marguerita verzieht ihren schmalen Mund verächtlich. Ihr Pluspunkt sind die großen Augen, ihre kastanienbraunen Haare und ihre feingliedrigen Finger. Sie ist zu dünn. Normalzustand der Models. Ihren Wangen sieht man es an, egal wie gut die Stylisten sind.


  „Die Elisa hätte er wirklich nicht so fertigmachen müssen. Sie ist noch nicht lange dabei. Das erste Outfit hat sie ganz gut hinbekommen. Das waren ihre ersten Aufnahmen für ein so großes Modemagazin“, schnaubt sie und verschließt hastig den Mund, weil die Stylistin ihre Lippen schminkt.


  „Und ihre letzten“, gebe ich ungerührt zurück und schlüpfe aus dem Hemd. Ich mag den Stoff in meinen Händen.


  „Du bist echt fies. Jeder von uns hat mal angefangen“, brummt ein anderes Model neben mir, ihr Name ist Maria. Wir kennen uns von Katalogaufnahmen in Spanien. Sie trägt einen Hauch von Nichts und kämpft mit der Verschnürung, bis ihr eine der Assistenten hilft.


  „Es ist nicht mein Job, nett zu unfähigen Models zu sein“, kontere ich gelassen. „Ich erwarte ja auch nicht, dass jeder mein Fan wird.“ Mitleid sollen andere haben. Persönliche Befindlichkeiten haben in diesem Job nichts zu suchen. Wir sind keine große, wunderbare Familie. Wir sind Konkurrenten um Aufträge und das Geld der Kunden. Nur, wer sich verkaufen kann, ist und bleibt erfolgreich.


  Ich wende mich ab und kümmere mich um wichtigere Dinge. Zum Beispiel mein nächstes Outfit. Vier verschiedene werde ich heute anziehen, morgen sind es noch einmal vier. Schöne Sachen. Nicht immer sind es Outfits, die meinen Geschmack treffen. Ist auch nicht entscheidend, ich kann alles tragen und alles präsentieren. Wenn ein Designer unbedingt meint, aus einem hässlichen Kartoffelsack das nächste Modehighlight zu schneidern, werde ich es dennoch auf dem Laufsteg tragen, als ob es mit Diamanten besetzt wäre und jeden blenden.


  Diese Kollektion ist zum Glück alles andere als hässlich. Mir persönlich gefällt das letzte Outfit am besten: eine erstaunlich schlichte Jeans mit einer raffinierten Schnürung am Oberschenkel, die ein wenig nackte Haut zeigt und ein weißes, sehr dünnes Hemd, welches fast offen getragen wird. Es wird mir hervorragend stehen.


  Dirks Laune hat sich gebessert und alle geben ihr Bestes. Ich mag Caleb. Der Mann ist gut, behält stets den Überblick. Ein Outfit nach dem anderen bekommt sein Foto. Die zwei, die Elisa eigentlich noch präsentieren sollte, hat Caleb auf Marguerita und Maria aufgeteilt. Sie sind längst fertig und schon beim abschminken.


  Nicht nur Caleb behält den Überblick, ich habe es ebenfalls mitbekommen. Eine interessante Chance. Ich wäre dumm, sie nicht zu ergreifen.


  Deshalb stehe ich ein wenig hinter Dirk, beobachte und nippe an einem Orangensaft. Olivier, der Kanadier, ist der Letzte. Zufrieden nickt Dirk ihm zu: „Ich habe es. Danke. Alles drin.“


  Noch nicht ganz. Ich lächle unbemerkt vor mich hin und warte, während Caleb und Dirk sich die Fotos anschauen und ihre Liste durchgehen.


  „Was ist mit dem dunkelroten Kleid von der Kleinen?“, frage ich.


  „Shit“, flucht Caleb. „Das müssen wir dann morgen machen. Die Mädchen sind schon los. Maria kriegt das aber noch hin.“


  „Scheiße, morgen ist verdammt eng, das weißt du“, knurrt Dirk unzufrieden. „Und Marias Typ passt nicht zu dem Kleid. Außerdem müssen wir bis 22 Uhr aus dem Studio sein. Große Scheiße.“


  „Das passt schon noch“, versichert Caleb. „Dann … eins der anderen Models.“ Ich mag, dass er nicht unterwürfig oder hektisch wird. Kein typischer Kriecher.


  „Wenn es morgen zeitlich so eng ist ...“ Ich schiebe mich kaum merklich vor. Und streiche mir in einer wohlüberlegten Geste eine Haarsträhne zurück. „Ich pose gelegentlich auch für Frauenmode. Ich könnte es sonst ja noch machen.“


  Oh, wie ich diesen Blick liebe, der sich ein wenig überrascht auf mich richtet. Dirks Mund verzieht sich zu einem erfreuten Grinsen. Seine Begeisterung ist beinahe spürbar.


  „Genial, Joschi. Hopp, zieh es an. Da bin ich sehr gespannt. Hach, toll, das wird eine Herausforderung.“ Feuerdirk in seinem Element. Und ich bekomme einen weiteren Auftritt auf seiner Bühne.


  


  5 Nicht im Fokus


  


  Ich seufze verhalten.


  Heute, wo es besonders gelungen sein muss, fehlen mir die Menschen, die wirklich Ahnung haben. Die Stylistin ist zwar unsicher, sie macht dennoch keinen schlechten Job. Aber es könnte viel besser sein. Ich lasse ihr Zeit, korrigiere gelegentlich.


  Dirk hat ein paar Mal in den Raum gespäht, ich habe es aus dem Augenwinkel wahrgenommen. Er ist also neugierig. Sehr gut.


  Oder nur ungeduldig.


  Mir gefällt mein Styling. Die Haare bleiben natürlich offen, sind leicht gewellt, betonen die weichen Linien im Gesicht. Das Kleid musste ein wenig geändert werden, denn natürlich sind meine Hüften nicht die einer Frau. Zum Glück nicht. Viel Busen hat keins der mageren Models. So passe ich auch hinein.


  Kritisch musterte ich das Resultat. Nicht perfekt, weit entfernt von perfekt. Es wird leider auch so gehen müssen.


  Mein dummes Herz hüpft schon wieder zu schnell, droht meine Gelassenheit zu zerstören. Wird es anders sein? Nein, natürlich nicht. Dirk wird mich wie immer durch die Kamera sehen. Ob weiblich oder männlich, was spielt es für ihn für eine Rolle.


  „Wow“, entkommt es allerdings Caleb, der mich mit großen Augen anstarrt. „Das ist echt … Wahnsinn.“ Ich lächle ihn an. Eindeutig ist er beeindruckt und in seinen Augen flackert etwas durchaus Vertrautes. Schau an.


  Lohnt es sich, dieser Glut Nahrung zu geben? Bringt mir das was?


  Dirk eifersüchtig zu machen, wird nur gelingen, wenn in seinen Augen dasselbe steht. Dann könnte ich Calebs Interesse ausnutzen. Es kommt auf einen Versuch drauf an.


  Dirk schaut von seinem Laptop hoch und sein Blick gleitet über mich, erfasst das Kleid, meine Beine in den Nylonstrümpfen, die hochhackigen Schuhe und wandert nach oben über die flache Brust und die Haare. Anerkennend. Zufrieden schaut er aus. Nur zufrieden.


  Kalte Enttäuschung erfasst mich und ich zwinge mich, das selbstsichere Lächeln beizubehalten. Einmal um die Achse drehen. Etwas verführerisch die Augen niederschlagen, die Hüfte weicher bewegen. Fraulicher.


  „Nicht schlecht“, meint er. „Das funktioniert. Gefällt mir.“ Zu wenig. Wie immer zu wenig.


  „Er schaut wirklich … toll aus“, kommt es hingegen von Caleb. Erwachtes Interesse. Die Enttäuschung lässt mich ihm lasziv zuzwinkern. Grinsend quittiert er es.


  „Dann los. Versuchen wir es.“ Dirk streicht sich die lose Strähne zurück und reibt sich über den Bart. Längst schaut er nur noch durch seine Kamera. Ich bin nicht in seinem Fokus, nur das Model und das Kleid. Er macht seinen Job, ich mache meinen. Und wir sind beide gut darin.


  Der einzige, auf den ich richtig wirke, ist Caleb. Offensichtlich törnt ihn ein Mann im Kleid an, den seine Blicke ziehen mich regelrecht aus. Vielleicht fasziniert ihn das Andersartige. Nun, ich biete ihm die Show nur zu gerne. Es passt zum Shooting und warum soll ich seine Blicke nicht dafür nutzen?


  „Perfekt. Das ist es. Joschi du bist großartig.“ Dirks Kamera klickt mir die Bestätigung.


  „Viel besser, als die Elisa“, bestätigt Caleb pflichtbewusst und geil. „Das ist sexy. Wirklich sexy.“ Sein Blick folgt mir, hängt an meinem Hintern und ich bewege ihn aufreizend in seine Richtung. Mich amüsiert die Vorstellung, dass er sich dort im Dunkeln unbemerkt einen runterholen könnte und Dirk würde es nicht einmal bemerken.


  „Ja, ich habe es. Noch einmal durch die Haare streichen. Ja. Genau so. Lippen.“ Klick, klick. Mit jedem Klick verschwindet ein Stück Hoffnung. Nichts ist in seinem Fokus, was nicht im Fokus ist. „Danke. Ich habe es. Klasse. Das sind mit die besten Aufnahmen heute. Wunderbar.“


  Caleb taucht sofort aus den Schatten auf. Die Beule ist unübersehbar, doch mir ist nicht nach weiterem Flirten und ich trete neben Dirk an den Laptop. Diese Momente der Nähe liebe ich, auch wenn sie für ihn nicht dasselbe bedeuten.


  Gespannt scannt er die Bilder durch, murmelt vor sich hin. Gelegentlich vergrößert er eins, schaut sich Details an. Er ist zufrieden. Er hat, was er braucht.


  Mir gefallen die Fotos auch. Gut schaue ich aus. Nahe an perfekt. Eine schöne, selbstbewusste junge Frau. Ganz die Rolle, die es sein sollte.


  „Dann ziehe ich mich um“, sage ich, obwohl Dirk es nicht hören wird. Natürlich folgt Caleb mir zum Umkleideraum, bleibt im Türrahmen stehen, während ich abgeschminkt werde und mich umziehe. Wenn er glaubt, was Besonderes zu sehen, bitteschön. Scham ist etwas für Anfänger und Verlierer in diesem Beruf. Die Kameras sehen fast alles von mir, die Zeitschriften bilden jedes Foto ab. Was macht da ein weiteres Augenpaar aus, das gierig jedes bisschen nackte Haut betrachtet. Alles wesentliche bleibt ohnehin bedeckt.


  „Großartig hast du ausgesehen.“ Noch ein bisschen mehr Lob und es bildet sich Sabber an seinem Kinn. Ich sehe es und mustere ihn noch einmal gründlicher. Lohnt es sich für eine Nacht? Besonders gut aussehen tut er nicht gerade, da bin ich besseres gewohnt. Sein plötzliches Interesse schmeichelt mir, aber er ist definitiv der Falsche.


  „Caleb!“ Dirks Ruf lockt ihn endlich fort. Seufzend betrachte ich mich im Spiegel. Ein schmales Gesicht. Abgeschminkt ein wenig blass. Kajal um die Augen ist ein Muss. Ich mag mich. Ich bin schön, ich bin ungewöhnlich.


  Ringsum wird zusammengepackt. Feierabend für heute, ein erfolgreicher Tag. Morgen noch einmal, dann geht mein Flieger zurück nach Deutschland.


  Endlich taucht auch Dirk auf, seine Ausrüstung trägt er selbst, überlässt sie niemals jemand anderem. Er unterhält sich mit Caleb. Völliger Blödsinn, aber es versetzt mir Mückenstiche der Eifersucht. Keine Kamera mehr zwischen uns und ich lasse es mir nie entgehen, mich persönlich zu verabschieden.


  Masochistisch, ich weiß.


  Dirk ist ausnehmend gut gelaunt. Wie weggeblasen seine schlechte Stimmung. Das ist typisch für ihn. Er ist extrem emotional. Ein echter Künstler. Das muss so sein.


  Lachend klopft er einer Assistentin auf die Schulter. Oh, er ist in Feierlaune. Sehr gut. Ich bin sicher, dass es die letzten Fotos waren, die ihn in diese Stimmung gebracht haben.


  „Hört mal alle her: Wer kommt noch mit ins Pub? Leute, wir sind in London. Hier muss man ins Pub gehen. Caleb? Teresa? Vivian? Mirco? Was ist mit dir Joschi?“


  Ich stutze. Sein Blick ruht länger auf mir, als sonst. Und er lächelt. „Du musst unbedingt mitkommen, Joschi“, fährt er fort. „Lass dich und deine Flexibilität heute feiern. Ich gebe einen aus.“


  Seine Hand auf meiner Schulter sendet Hitze durch meine Blutbahnen, sein Lächeln, jagt den Pulsschlag hoch. Sein Duft … macht mich schwach.


  „Gute Idee.“ Mein Gesicht zeigt nichts. Hoffe ich. Es ist so verdammt schwer. Die schwerste Rolle, die ich spielen muss. Aber ich kann das. Ich kann jede Rolle spielen.


  „Finde ich auch“, raunt Caleb mir zu und legt mir im Hinausgehen seine Hand kurz auf die Hüfte. Dieser Abend wird auf jeden Fall interessant.


  


  6 Only You


  


  Caleb lächelt mich an, trinkt Bier und redet. Das tut er schon seit fast einer Stunde ununterbrochen. Ich lächle zurück und höre nicht zu. Zumindest nicht wirklich, aber ich kann es ihn glauben machen. Mein eigentliches Interesse teilt sich auf zwischen meinem Bier und natürlich Dirk. Letzterer hat selbstverständlich den größten Anteil. Und ich komme nicht umhin, auch Vivian mit dem einen oder anderen Blick zu bedenken. Denn mit ihr flirtet er leider viel zu offensichtlich. Teresa ist auch irgendwo, macht mit einem der Engländer herum. Wen interessiert es?


  Der Besuch des Pubs war eine dämliche Idee. Dumm von mir, mehr in jenen längeren Blick zu interpretieren, den Dirk mir im Studio zugeworfen hat. Nun zahle ich dafür. Dumm auch, dass ich mit Caleb noch immer an der Theke sitze und Dirk und Vivian hinüber zu dem Klavier gewandert sind. Ich wusste nicht einmal, dass er spielen kann. Aufmerksam beobachte ich, wie er den Deckel hochklappt und sich dransetzt. Vivian lehnt sich an das Klavier und himmelt ihn an. Dummes Gör. Sie hat kein Format und biedert sich dennoch bei ihm an. Er hat was Besseres verdient. Ist er blind, dass er sie nicht durchschaut? Nein, nicht blind. Ich seufze insgeheim. Dirks Fokus funktioniert halt anders. Sie hat keine Ahnung davon, wackelt mit ihren Brüsten vor seiner Nase herum und die bemerkt er wahrscheinlich schon.


  Ich kann nicht hören, was sie reden, nur sehen, wie Vivian lacht, wie er geschmeichelt reagiert. Er streicht sich die langen Haare zurück. Bei der Arbeit trägt er oft eine metallene Haarspange, die die Haare aus dem Gesicht halten. Ich liebe es, wenn sich Strähnen daraus hervormogeln und um sein Kinn tanzen.


  Nun zwinkert er und als seine Finger, diese wunderbar langen Finger, über die Tasten fliegen, gelingt es mir für einen Moment nicht mehr, Caleb Interesse vorzuheucheln. Dieser hebt den Kopf und schaut ebenfalls zu den beiden hinüber. Dirk spielt wundervoll, irgendeinen Song von den Beatles. Caleb nickt anerkennend.


  „Schönes Stück. Er spielt gut.“ Als ob er es beurteilen könnte. Ich sehe die Finger auf und ab tanzen, sie streicheln die Tasten, berühren sie flüchtig, wandern weiter. Sein Körper bewegt sich im Takt vor und zurück. Wie gerne würde ich sein Gesicht sehen, die Konzentration darin.


  Caleb redet schon wieder und geht mir furchtbar auf die Nerven. Die Musik will ich hören, sehen, wie er sie erzeugt, wie seine Finger den Tönen Gestalt geben. Ich schnappe mir mein Bier und stehe auf. Calebs überraschten Ausdruck ignoriere ich, der mitten im Satz abbricht.


  Dirk hebt den Kopf, schenkt mir ein Lächeln. Seine Wangen sind erhitzt, er hat schon einige Biere getrunken. Schweiß klebt ihm das wilde Haar an die Stirn. Für einen Augenblick sehe ich ihn vor mir: als mittelalterlichen Kämpfer mit Schwert und im Kilt und muss schmunzeln. So stelle ich ihn mir oft vor.


  „Kennst du den Text?“, fragt er Vivian und summt ihn vor. „Komm, sing mit.“ Sie quietscht auf und schüttelt den Kopf. „Ach nein, ich kann nicht gut singen“, ziert sie sich. „Und hier vor den ganzen Leuten ...“ Dummes Ding, Chance vertan.


  Ich stelle mein Bier auf dem Klavier ab und nehme den Ton auf. Ich kann singen, gut sogar. Überrascht wendet Dirk den Kopf und sein Lächeln erstrahlt. „Oh prima, los Joschi, dann sing du mit.“


  Und das tue ich. Zwei Songs von den Beatles, Queen, und Dirk beginnt, Elvis zu spielen. Er spielt mit derselben Leidenschaft, mit der er fotografiert, hingebungsvoll, versunken in die Musik. Vivian ist abgeschrieben, ich glaube, sie ist zur Theke zurückgegangen. Mir egal. Ich habe nur Augen für Dirk und meine Stimme gehört ihm. Und seine Aufmerksamkeit mir. Endlich.


  Mit einem schelmischen Grinsen beginnt er „Only you“ zu spielen und singt mit. „Only you … Can make this world seem right.“


  Ich antworte ihm singend: „Only you, can make the darkness bright.“ Ziemlich schmalziger Song, aber bei uns wird er zu dem, was er ist: ein Liebessong voll Gefühl und Sehnsucht. Seine tiefe, raue Stimme harmoniert wundervoll mit meiner. Wenn er wüsste, wie gut wir …


  Der ganze Pub lauscht. Unser Auftritt, ein Song, ganz für uns. Was für ein kostbarer Augenblick.


  „Only you … Can make this change in me“, singt Dirk und mir wird seltsam schwindelig. „For it's true, you are my destiny.“ Beinahe verhasple ich mich, aber ich bin Profi, keiner hat es bemerkt. Warum hat er dieses Lied gewählt? Warum lächelt er mich dabei so an? Blöde Gedanken. Reiner Zufall. Und er ist ein wenig betrunken. Sonst …


  So viel Gefühl in der Stimme. Ach, Joschi, dein dummes Herz will da schon wieder zu viel drin sehen. Begehrenswert, wie seine Lippen sich bewegen, seine Mähne sein Gesicht umrahmt. Sein herber Geruch umgibt mich, zieht mich näher. Ich lehne mich vor.


  Biergeschmack im Mund, Worte auf der Zunge, die wahr sind. Seine Stimme, die mich betört. Ich möchte ihn küssen, meine Lippen über seinen Hals wandern lassen, das Hemd aufreißen, seine Brust anfassen, seine Hüfte … ihn spüren, überall, alles.


  „You're my dream come true. My one and only you.“


  Ich ertrinke in seinen Augen, kann mich nicht rühren. Meine Finger kribbeln, zucken, begehren seine erhitzte Haut. Mein Herz zerspringt. Das letzte Wort verhallt in der stickigen Luft des Pubs, wird durch Raunen ersetzt, Applaus, leises Gelächter. Meine Wangen glühen, mir ist sehr warm und meine Lippen nur Millimeter von seinen entfernt. Wann bin ich ihm so nahe gekommen?


  Dirk lächelt. Jenes Lächeln, welches mehr aus den Augen kommt, den Mund kaum erreicht. Seine Hand liegt auf meiner Hüfte. Wann hat er sie dort hingelegt? Die Stelle vibriert vor Spannung, die Berührung sendet Verlangen in all meine Nerven.


  Das Gelächter wird lauter und durchdringt die seltene Nähe. Mir wird bewusst, wie wir wirken und Dirk leider ebenso. Mit einem breiten Schmunzeln packt er mich im Nacken, und während die anderen Besucher des Pubs mit schrillen Pfiffen und Ausrufen sein Tun quittieren, spüre ich nur die Rauheit seines Barts, Lippen, die sich auf meine pressen. Mein Mund öffnet sich, meine Zunge schnellt vor, erobert diese Lippen, nach denen ich mich seit Jahren verzehre.


  Ein Kuss mit Dirk. Scheiß auf die Welt, scheiß auf die pikierten Zuschauer, auf Caleb, Vivian und jeden anderen. Er küsst mich. Und auch wenn mir irgendwo am Rande meines weit entfernt weilenden Verstandes klar ist, dass dies hier eine Show ist, angeheizt durch Bier, Musik und Stimmung, ist es mir völlig gleichgültig, denn der Kuss, der ist echt.


  


  7 Wachs ohne Feuer


  


  Augen zu? Augen auf? Oh Himmel, ich weiß gerade überhaupt nicht, was ich tun soll. Ich will nicht, dass es endet. Ich habe Angst davor, regelrecht Panik, dass Dirk den Kuss abbricht und wir hart in der Realität aufkommen. Nie im Leben ist dieser Kuss so ernst gemeint, wie ich es gerne hätte.


  Mir geht der Arsch verdammt auf Grundeis und das will was heißen, denn eigentlich kann kaum jemand mich ins Bockshorn jagen. Ich bin schon einmal, hoch erhobenen Hauptes und mit selbstsicherem Lächeln, auf High Heels durch eine Horde prolliger Fußballfans gegangen und hatte mir den Schal des gegnerischen Vereins elegant um die Hüften geschwungen. Eine verrückte Idee, die mich vielleicht ins Krankenhaus hätte bringen können. Zu viel Alkohol und die Worte: „Wetten, das machst du nicht?“, hatten meinen Verstand kurzfristig ausgeschaltet. Ist gut gegangen, und außer massig Beleidigungen und Gelächter, dass besagter Verein wohl nur Schwuchteln als Fans hätte, ist nichts passiert.


  Aber das war etwas ganz anderes. Wenn Dirk seine Augen aufmacht - denn er hat sie geschlossen - wenn er auftaucht aus diesem Kuss, dann wird das Gemurmel zu echten Stimmen, die uns auseinandertreiben, dann wird Vivians viel zu helles Lachen den Zauber durchbrechen und uns trennen. Jeder auf einer Seite einer Glaswand. Seine Seite verspiegelt, meine leider viel zu durchsichtig. Mit Blick auf ihn, aber er bleibt unerreichbar.


  Was soll ich tun? Darf ich mehr wagen? Nein. Das wäre fatal. Noch kann er es als Spiel abtun, als Teil des sehr schmalzigen Songs. Noch ist ein Ausweg da … Oh bitte …


  Dirk schlägt die Augen auf. Der Druck seiner Hand in meinem Nacken nimmt ab und ich wage kaum, mich zu bewegen, weiß nicht wohin, weiß nicht wie. Sekundenlang blicken wir uns an und ich habe das Gefühl, dass in seinen Augen Erstaunen zu sehen ist. Was meine widerspiegeln, will ich gar nicht wissen, denn es gelingt mir partout nicht, die übliche Maske aufzusetzen. Ich versage hier gerade auf ganzer Linie und ausgerechnet Dirk wird Zeuge davon.


  Er brummt. Ein kehliger Laut, der meinen Körper mit einer Gänsehaut überzieht. Seine Zunge fährt über die Lippen, noch immer nur Zentimeter von meinen entfernt. „Das nenne ich mal einen Kuss.“ Leise Worte und ja, sie klingen … überrascht. Dann ist sie da: Die Stimme von Vivian und die Woge der Realität schwappen über uns wie Eiswasser. Dirk löst sich von mir, wenngleich seine Hand auf meiner Hüfte verharrt.


  „Ihr seid ja echt verrückt.“ Ich hasse ihre Stimme. Sie kichert künstlich. „Hört aber jetzt besser auf. Der ganze Pub schaut schon her. Nicht, dass die euch noch für wirklich schwul halten.“ Ich hasse ihr gewollt verzücktes Gesicht. Sie ist kein Model, nur eine einfache Assistentin. Überflüssig, leicht zu ersetzen. Was wagt sie sich zwischen uns? Wenn ich könnte, wie ich wollte ...


  Dirk lächelt sie an und streicht sich über den Bart. „Mach halblang, Süße. Da ist nichts dran, wenn sich Männer küssen. Wir sind mitten in London.“ Abermals kichert sie. Mir hallen die Worte im Kopf: „Da ist nichts dran ...“ Nein, da war auch nichts. Mir ist kalt und am liebsten würde ich aus dem Pub stürzen. Zuzusehen, wie Dirk sich erneut dieser unreifen Kaffeeschlepperin zuwendet, verursacht einen Würgereiz in mir.


  Plötzlich ist da ein kräftiger Arm um meine Schultern, der Duft seines Schweißes intensiviert sich. „Los, Joschi, lass uns darauf noch einen trinken.“ Wir bekommen Applaus auf dem Weg zur Theke und ein kleiner Teil von mir registriert gehässig, dass Vivian hinter uns herdackelt wie bestellt, und vergesse. Gut so. Aber ach, seine Umarmung ist die eines Männerkumpels, ich weiß es. Bedeutungslos für ihn, bierselig verschenkt. Und wenn schon. So nahe war ich ihm noch nie.


  Caleb grinst uns entgegen, deutet eine Verbeugung an. Sein Blick gilt mir und er nickt anerkennend. „Singen kannst du auch noch. Ein echtes Multitalent.“


  „Und wie.“ Dirk winkt den Barkeeper heran und drückt mich dennoch fest an sich, als er sich auf den Barhocker niederlässt. „Joschi ist in allem gut. Der Mann kann einfach alles.“ Sein Lob klingt ehrlich, der Druck seines Arms tut gut. Und ich weiß nicht, was ich sagen soll, komme mir wie paralysiert vor. Reiß dich zusammen, Joschi, wie wirkt das denn? Wenn Dirk nicht merkt, was mit mir los ist, Caleb ist bestimmt nicht blind und ich kann niemanden gebrauchen, der um mein Geheimnis weiß. Nicht auszudenken. Das würde mich schwächen, angreifbar machen. Unmöglich.


  „Ein echter Profi eben“, wirft Vivian ein und schmiegt sich ungeniert an Dirks andere Seite. Ich lächle sie an und bin wieder ich selbst. „Nur wahres Talent bringt einen voran.“


  „Und davon hat er reichlich.“ Noch einmal presst er mich an sich, dann verliere ich die Wärme seiner Umarmung. Der Barkeeper schiebt uns das Bier zu und Vivian quetscht sich zwischen Theke und Dirk, um ihm seins mit einem zuckersüßen Lächeln zu reichen. Damit bin ich raus: Ein Bierglas vor dem Ausschnitt ist halt ein ganz anderes Motiv. Mir bleibt nur Caleb, der mir flüchtig über den Rücken streicht, während ich entschlossen die Hälfte meines Biers in mich kippe.


  „Tolle Stimme hast du. Da hört man gerne zu.“ Seine Blicke ziehen mich schon wieder aus und er kommt mir näher, während neben uns Vivian alles dransetzt, um Dirk ins Bett zu bekommen. „Ich würde gerne noch mehr hören.“ Caleb leckt sich über die Lippen, Gier in den dunklen Augen. In mir streiten sich die Instinkte. Mir ist gerade eigentlich nicht nach einem One-Night-Stand, der mir nichts bringt, denn Caleb ist ein Niemand. Wie Vivian, die sich gerade halb auf Dirks Schoss geschoben hat und ihm etwas ins Ohr raunt. Andererseits ist Caleb nicht hässlich und auf jeden Fall mehr interessiert, als … Ich seufze verstohlen, denn Dirk erhebt sich schmunzelnd und zieht Vivian mit sich.


  „Wir sehen uns dann morgen.“ Er winkt uns zum Abschied zu, schaut nicht einmal zurück. Mein Blick folgt ihm bis zur Tür, mein Herz noch viel weiter.


  „Die werden ihren Spaß haben.“ Calebs Hand legt sich auf meinen Oberschenkel und zwangsläufig betrachte ich ihn als Alternative. Alleine möchte ich jetzt auch nicht ins Hotel zurückkehren. Auf dem Bett liegen und grübeln ist nicht mein Ding.


  Ich zucke die Schultern und beugte mich zu Caleb. „Den können wir ja vielleicht auch haben.“ Sein Atem beschleunigt sich sofort, der Druck seiner Hand wird fester. Er schwitzt und er riecht lange nicht so gut wie Dirk. Aber er ist verfügbar, ihn kann ich verführen, er gibt mir das Gefühl, begehrenswert zu sein und ja zum Teufel: Genau das brauche ich gerade jetzt.


  Ich kippe den Rest Bier hinab, fahre mir mit dem Zeigefinger über die feuchten Lippen. Ich weiß, dass Caleb jede meiner Bewegungen verfolgt. Er ist geil bis unter die Haarspitzen und er wird genügen.


  „Wollen wir?“ Er würde hecheln, wenn er ein Hund wäre. Sabbern tut er bereits. Er nickt und folgt mir hinaus zum Taxi. Wachs in meinen Händen. Aber kein Feuer.


  


  8 Im Rückspiegel


  


  Eins muss man Caleb lassen: Er sieht nicht nur leidlich aus, er hat auch die richtige Idee, denn anstatt die dümmliche Frage: „Zu dir oder zu mir?“, schwülstig in mein Ohr zu hauchen, schickt er den Taxifahrer einfach ungefragt zu seinem Hotel. Das ist mir recht. Zwar ist das keins in meiner üblichen Kategorie - logisch, er ist nur ein einfacher Assistent, kein hochbezahltes Model - aber auch keine völlig versiffte Absteige. Außerdem ist mir definitiv nicht danach, ihn nach unserem, fraglos gleich stattfindenden Vergnügen mühsam hinauszukomplimentieren oder gar ihn am nächsten Morgen noch in meinem Bett vorzufinden. Eigentlich auch nicht danach, mich anschließend durch das nächtliche London zu meinem Hotel chauffieren zu lassen, aber was soll es? In meinem Fünf Sterne Hotel gibt es eine Suite, in der sich Dirk nun mit seiner Assistentin vergnügt und alleine der Gedanke lässt die Sterne in meinen Augen verblassen.


  Ich kann seine Lippen noch immer auf meinen spüren, die harten Barthaare, die mich streifen, habe seinen wunderbaren Geruch in der Nase. In Anbetracht dieser Erinnerungen ertrage ich auch Calebs Hand, die sich unter mein Hemd geschoben hat und meinen Bauch streichelt. Wenn er glaubt, der Taxifahrer konzentriert sich ausschließlich auf die Straße, stehlen sich seine Finger auch bis zu meinen Brustwarzen hoch. Naiver Idiot.


  Der Taxifahrer lächelt mich im Rückspiegel wissend an und ich zwinkere ihm jedes Mal zu, wenn Caleb versucht sein Stöhnen zu unterdrücken, denn seine andere Hand knetet hektisch seinen Schritt. Wenn er so weitermacht, spritzt er in seine Hose ab.


  Ich spiele ein nettes Spielchen mit ihm und dem Taxifahrer, das lenkt mich ab. Caleb den Schüchternen vormachen, der verlegen hin und her rutscht und im Taxi noch nicht zur Sache kommen will, gleichzeitig den neugierigen Fahrer anmachen, der eindeutig nie für mich infrage käme und mich aller Wahrscheinlichkeit nach für eine Frau hält. Eine echte Herausforderung, und ich bin wirklich gut im Schauspielern.


  Als wir aussteigen, hat Calebs Hose einen hübschen großen verräterischen Fleck, den er vergebens zu verbergen versucht und Schadenfreude erfüllt mich, wenn ich an den Weg durch das hellerleuchtete Hotel zu seinem Zimmer denke. Und während ich mich noch einmal ins Taxi beuge, um meine Jacke an mich zu nehmen, kann ich auch einen Blick auf die Beule des Taxifahrers werfen.


  Die Vorstellung, wie er sich an der nächsten Ampel hektisch einen runterholen wird und dabei an mich denkt, hält das Lächeln auf meinen Lippen, während wir durch die Lobby des Hotels zum Aufzug gehen.


  Leider begegnen uns viel zu wenig Menschen und Caleb hält sich geschickt hinter mir verborgen, nur ein pikierter Blick des Nachtportiers ist mir vergönnt. Im Fahrstuhl fällt Caleb regelrecht über mich her und ich muss ihn energisch zurückdrücken, ehe er mir noch mein teures Hemd zerreißt.


  „Gleich“, verspreche ich ihm flüsternd und lege meine Finger auf seinen Schritt. Er ist schon wieder hart. Mann, ist der dauergeil oder hat er sich Viagra eingeworfen? Muss meine umwerfende Wirkung sein. Egal, mir soll es recht sein. Ich bin ja nicht ohne Grund hier.


  „Ich werde dich vernaschen. Ich werde es dir richtig besorgen, mein Schöner“, säuselt er mir ins Ohr, beißt hinein und hält sich wohl für Casanova-Reborn. Mag sein, dass das andere antörnt, mich lässt es zumindest heute ziemlich kalt. Und es hält uns unnötig auf.


  „Schließ endlich auf.“ Seine Hände grabschen schon wieder an mir herum. Seufzend lässt er von mir ab und öffnet die Tür.


  Wie befürchtet: Der Raum ist relativ klein. Nur das Bett, ein Schreibtisch und ein Fernseher. Untere Klasse eben. Solange das Bett ordentlich ist und es eine vernünftige Dusche gibt … Caleb zerrt sich indes das Hemd vom Leib und zieht eine Tasche aus dem Schrank hervor. Ich öffne die Tür zum Badezimmer. Ziemlich winzig. Hoffentlich funktioniert die Dusche wirklich und es kommt nicht nur kaltes Wasser raus. Ich habe keine Lust mit den Spuren seiner Geilheit an mir herumzulaufen.


  Seufzend ziehe ich mein Hemd aus und lege es auf den Stuhl. Caleb beobachtet mich gierig und ich lasse den Gürtel gezielt langsam aus der Jeans gleiten. Er verschlingt mich mit jedem Blick, frisst mir aus der Hand. Als ich mir die enge Hose über die Hüften schiebe und nur noch mit der engen Unterhose vor ihm stehe, ringt er vernehmlich nach Atem. Gut.


  Auch wenn ich ihm erlauben werde, mich zu ficken, bin ich derjenige, der bestimmt. Das ist immer so, ich gebe nie die Kontrolle ab. Meine Sexpartner bekommen mich exklusiv, dürfen sich in dem Gefühl sonnen, mich flachgelegt zu haben. Pure Illusion. Ich lache über sie, sobald ich bekommen habe, was ich will und heute will ich vor allem eins: Vergessen, was in einem anderen Hotelzimmer vor sich geht.


  „Du bist … unglaublich“, stößt Caleb hervor. Seine Augen glänzen, er ist mir völlig verfallen. „Als ich dich heute in dem Kleid gesehen habe ... Mann, da ist mir schon fast einer abgegangen.“ Und im Taxi hast du es geschafft, direkt in die Hose. Gratulation. Rede nicht so viel, kommen wir zur Sache.


  Ich bewege mich. Catwalk direkt auf ihn zu. Seine Augen werden noch größer, gleich fallen sie raus. Er hat nichts mehr an, hält seine Unterhose fest umklammert in den bebenden Händen. Nein. Ich runzle die Stirn. Das ist keine Männerunterhose. Diese hat Spitzen.


  Er ist meinem Blick gefolgt und hebt grinsend die Hände hoch. Seine Stimme ist heiser vor Erregung: „Zieh das an, ja?“


  „Was ist das?“ Irritiert betrachte ich, was er mir entgegen hält. Das ist nicht sein Ernst: Das ist Frauenunterwäsche. Ein filigraner Slip und ein spitzenbesetzter BH. Hat der sie noch alle?


  „Bitte. Zieh das an. Du bist so wunderschön, so sexy. Ich will dich darin sehen, dir langsam den BH ausziehen und dich ...“ Caleb ist aufgestanden und fügt hauchend hinzu: „... ficken.“


  Oh Mist, so einer ist er? Ach Mann Joschi, du hast aber heute echt die Arschkarte gezogen. Er ist beileibe nicht der Erste, der es überaus geil findet, einen Mann in Frauenkleidern zu beglücken. Jeder hat so seinen Fetisch. Aber, hey, ich bin definitiv ein Mann. Ohne Diskussion. Auch wenn ich in Frauenkleidern umwerfend aussehe, habe ich keinen Bock, im Bett einen auf Weibchen zu machen.


  „Joschi, bitte, zieh es für mich an.“ Seine Lippen streifen meinen Hals, er drückt mir die Wäsche entgegen, reibt seinen Steifen an mir. Ich mag seinen Geruch nicht. Grob stoße ich ihn zurück. Dieser verfickte Tag könnte nicht schlechter enden.


  „Ich bin keine Transe“, zische ich und bin auch schon bei meinen Klamotten. Ich will hier raus, zurück in mein Hotelzimmer, mir die Decke über den Kopf ziehen und … einfach nur noch schlafen. So eine verdammte Scheiße.


  „Komm schon, was ist dabei?“ Caleb gibt nicht so leicht auf. Flehend sieht er mich an. „Du schaust umwerfend darin aus, ich weiß es. Du hast die perfekte Figur, du machst mich so geil wie keiner zuvor.“ Er greift sich in den Schritt und endlich schaue ich auch da hin. Nein, so viel entgeht mir nicht. Und selbst wenn er stolze dreißig Zentimeter hätte, in einem Frauenslip lasse ich mich ganz bestimmt nicht ficken.


  „Du mich nicht“, gebe ich zurück und bin schon in meine Jeans geschlüpft. Ich bin Profi, es ist mein Job, mich schnell umzuziehen, das kommt mir mal wieder zugute. Ruckzuck bin ich angezogen.


  „Joschi, bitte. Du kannst doch jetzt nicht einfach so abhauen.“ Kann ich doch. Da kann er lange flehen, der Zug ist abgefahren. Ich bin echt stinksauer. So ein dämlicher Tag. Nicht mal ein Frustfick ist drin.


  „Fick dich.“ Die Tür fällt hinter mir ins Schloss und ich eile hinaus.


  „Bestellen Sie mir ein Taxi.“ Der Nachtportier lächelt geschäftsmäßig und fragt nicht weiter nach. Guter Mann. Ich mag Profis. Kurz danach sitze ich im Taxi und schließe die Augen.


  Was für ein verfluchter Scheißtag. Und morgen …


  Morgen bin ich wieder im Studio vor der Kamera. Mit Dirk.


  Und Caleb.


  


  9 Hinter Glas


  


  „Bringe ich Ihnen sofort hinauf.“


  Die junge Frau an der Rezeption meines Hotels lächelt mich verbindlich an. Ganz gewiss ist sie Schlimmeres gewöhnt, als eine Flasche des teuersten Champagners nachts um 1 Uhr in die Suite eines offenbar ohne Gesellschaft heimkehrenden Mannes zu liefern.


  Mir wäre auch nach was Stärkerem, aber ich bin diszipliniert genug. Dirk Landers ist zum Glück kein Frühaufsteher. Vor 12 Uhr legt er nicht los, sodass ich auch erst um 11 Uhr zum Stylen und Schminken im Studio auftauchen muss. Dennoch ist ein Kater unprofessionell und ich bin alles andere als das.


  Ausziehen, duschen. Ich fühle mich schmutzig überall, will das Gefühl von Calebs Händen auf mir dringend loswerden. Eine lange, heiße Dusche; das tut mir gut, spült unangenehme Bilder fort. Ein Ritual.


  Ich liebe meinen Körper. Ich mag es, meine Finger über die Haut gleiten zu lassen, die flachen Muskeln zu spüren. Ich bin perfekt, ich bin wunderschön und absolut außergewöhnlich. Ich bin all das, was zu einem Künstler wie Dirk passen würde, der Einzige, der an seiner Seite bestehen könnte, der ihn unterstützt, für ihn da ist, ihn versteht. Niemand kann das so wie ich. Wenn er mich nur wahrnehmen würde.


  Das Wasser verwandelt meine Haare in seidige Strähnen aus hellem blond. Sie funkeln im künstlichen Licht wie flüssiges Silber. Ganz weich und überwältigend schön. Ich erinnere mich an Unterwasseraufnahmen, nicht mit Dirk, ein anderer, auch ein guter Fotograf, in den blauen Wassern der Karibik. Meine Haare waren damals noch länger und ich konnte sie treiben lassen, sie umflossen mich schwerelos. Das war unglaublich faszinierend, die späteren Fotos: ein Traum.


  Ich nehme mir Zeit für mich, auch wenn es schon spät ist. Zum Pflegen, Augenbrauen zupfen und rasieren. Nur am Kinn nicht. Es stehen keine weiteren Aufnahmen in Frauenkleidung an, und selbst wenn, die kleinen Stoppeln sind rasch entfernt. Caleb soll sich seine dummen Fantasien woanders herholen. Ich bin keine Frau, ich bin ein Mann.


  Es klopft dezent, als ich die Badezimmertür hinter mir schließe. Perfektes Timing, da kommt mein Champagner.


  „Kann ich sonst noch etwas für Sie tun?“ Guter Service. Neben dem Kühler steht eine Schale mit Eiswürfeln und Erdbeeren. Ich mag irgendwie keine, Erdbeeren sind nicht mein Fall. Die junge Frau lächelt ihr Berufslächeln und es steht ihr. Ein wenig grau, die Maus. Nun ja, nicht jeder ist mit besonderer Schönheit gesegnet.


  „Danke, ich bin rundum glücklich“, lüge ich. Kommt mir leicht von den Lippen, ich bin es gewohnt.


  Der Champagner duftet wirklich gut, das leise Zischen und Prickeln ist ein angenehmes Geräusch. In diesem filigranen Glas kommt seine Schönheit gut zur Geltung. Ich setze mich im Bademantel auf das Bett, das Glas in der Hand und beobachte die Bläschen beim Aufsteigen in der weißgoldenen Flüssigkeit. Mit jeder kleinen Blase entweicht die Kohlensäure aus dem Getränk, mit jeder davon nimmt der Wert ab. Ich versuche mich kurz darin, auszurechnen, wie kostspielig wohl jedes dieser Bläschen ist, wenn es an der Oberfläche zerplatzt. Zehn Cent? Einen Euro? Nein, englische Währung, ich bin in London. Eigentlich ist es mir auch egal. Das Geld verdiene ich bei einer Aufnahme allemal. Ich habe im Grunde auch gar keinen Durst, nippe nur ein paar Mal daran und bewundere die Schönheit hinter Glas.


  Es bereitet mir eine seltsame Genugtuung zuzusehen, wie der Wert dieses kostbaren Champagners abnimmt und sinnlos in der Luft verpufft. In wenigen Stunden wird dieses Glas nur noch eine schal schmeckende Brühe enthalten. Nichts bleibt zurück, von der Schönheit und Exclusivität, außer ordinärem Wasser mit vergorenem Traubengeschmack. Und nein, ich fange jetzt nicht an zu philosophieren, ich gehe endlich schlafen.


  Dunkelheit erfüllt das große Zimmer, man hört nur das Hintergrundrauschen einer großen Stadt. Vertraute Geräusche. Auf dem Nachttisch haucht der Champagner mit viel dezenteren Lauten sein prickelndes Leben aus.


  Ich stelle mir vor, wie Dirk neben mir liegt und leise schnarcht. Oh ja, ein Mann wie er muss schnarchen, dass gehört dazu. Er würde auf dem Rücken liegen, einen Arm angewinkelt, den Kopf leicht zur Seite gedreht. Die Bettdecke ist ein wenig hinabgerutscht, sodass man seine behaarte Brust sehen kann.


  Bei den Aufnahmen in Bali vor zwei Jahren war es kochend heiß. Ich erinnere mich daran, wie er sein Hemd ausgezogen hat und meine Konzentration rapide nachließ, weil ich dauernd auf diese verführerischen rotbraunen Haare starren musste. Wenn ich meine Hand hebe, kann ich mir vorstellen, wie ich hindurch streiche, sie auf seine Brust lege und ihm beim Atmen zuschaue. Er ist so wunderschön. Sein Kuss prickelt auf meinen Lippen, süßer und kostbarer als jeder Champagner, weit weniger vergänglich als dieser.


  Meine Nacht ist voll unruhiger Träume, während er irgendwo im selben Hotel, hoffentlich alleine, schläft.


  Pünktlich erscheine ich im Studio, versprühe gute Laune und plaudere mit meiner Haarstylistin. Dirk ist noch nicht da, Vivian und Caleb schon. Ich grüße beide freundlich wie alle anderen auch, er wirft mir kaum einen Blick zu, tut beschäftigt. Vielleicht hat er Angst, ich würde sein dreckiges Geheimnis ausplaudern. Schon möglich, nur heute ist mir nicht danach. Vivian wirkt verkatert, nicht einmal die viele Schminke täuscht darüber hinweg. Ich gönne ihr die höllischen Kopfschmerzen und Übelkeit, mache mir einen Spaß daraus, laut zu lachen und gelegentlich in ihrer Nähe etwas scheppernd fallen zu lassen.


  „Ups. Was bin ich heute ungeschickt.“


  Dirk kommt spät und schaut ziemlich übermüdet aus. Meine Laune sinkt sofort. Also hat er sich gut amüsiert letzte Nacht. Nicht drüber nachdenken, das kann ich gerade nicht gebrauchen. Lächeln, gut aussehen, meinen Job machen. Ich bin Profi, ich bin Joschi und ich bin der Beste.


  Und Dirk ist ebenso Profi. Verkatert oder nicht, selbst wenn er Vivian die halbe Nacht durch die Matratze gefickt hat, er ist konzentriert, er ist gut, er ist perfekt. Deswegen liebe ich ihn und werde es immer tun. Heimlich, aus der Ferne, freue mich über jeden Augenblick seiner Aufmerksamkeit.


  Und als ich mich am Ende des Tages von ihm verabschiede, er mich lobt, mich noch einmal an sich zieht, sein Arm um meine Taille und dem ganzen Team dankt, fühle ich seine Lippen auf meinen liegen und nehme dieses Geschenk mit mir zurück nach Hamburg.


  


  10 Purer Luxus


  


  Hightech Büro. Viel Glas, blankes Metal. Ich mag die sterile Atmosphäre im Büro meiner Agentin.


  Lisa ist deutlich älter als ich, auch wenn man es ihr kaum ansieht. Top modisch angezogen mit heller Bluse, kurzer grauer Rock und schwarzer Nylonstrumpfhose. Perfekt geschminkt, die dunkelblonden, welligen Haare aufwändig gestylt, die langen Finger sorgfältig manikürt. Sie verbringt mindestens zwei Stunden morgens im Badezimmer, darauf könnte ich wetten und ihr Kleiderschrank hat bestimmt die Größe ihres Schlafzimmers. Soweit ich weiß, hat sie früher auch mal gemodelt.


  „Guten Morgen, Joschi. Wie war der Job in London?“ Kein Geplänkel, Lisa kommt immer direkt zur Sache.


  „Wie immer.“ Ich lasse mich in den Besuchersessel fallen. Weißes Leder. Lisa liebt Luxus und vor allem: damit anzugeben. Die Gemälde an den Wänden sind natürlich Originale. Ihr gläserner Schreibtisch ist riesig und lenkt den Blick zwangsläufig auf ihre langen, übergeschlagenen Beine. Lisa ist attraktiv und weiß sich ebenso zu verkaufen wie ich. Sie ist hetero oder vielleicht auch bi, vermutlich eher abhängig vom Nutzen als von Gefühlen. Auch ihre Karriere wird so einige Betten enthalten haben. Meins nicht und ich hatte auch nie das Bedürfnis, was mit ihr anzufangen. Wir respektieren einander viel zu sehr und sind eher so etwas wie Freunde.


  Doch, wir sind wirklich Freunde.


  Sie mustert mich, tippt kurz etwas in ihr Handy, steht auf und setzt sich in den anderen Sessel. Sie trägt ein teures, dezentes Parfüm und ihre Nägel sind frisch gemacht. Ihre Assistentin eilt herein und stellt uns Wasser und hübsch angerichtete Melonenstückchen hin. Sie sagt keinen Ton und ist auch schon wieder verschwunden.


  „Spuck es aus: Was läuft da zwischen dir und dem Fotografen?“ Lisas hellgrüne Augen sezieren mich, versuchen hinter ihrer Maske meine zu durchdringen. Das klappt nicht, wir sind uns ebenbürtig. Ich lächle sie offen an und nehme mir ein Melonenstückchen.


  „Was soll da laufen? Ein guter Job halt.“ Ich winkle ein Bein lässig an. Draußen ist es heiß, hier drinnen klimatisiert. Alles in perfekter Kontrolle, so wie Lisa es liebt. Ihre schmalen Augenbrauen ziehen sich kaum merklich zusammen.


  „Verarsch mich nicht, mein Süßer. Seit drei Jahren nimmst du jeden Auftrag an, bei dem Dirk Landers auch nur in der Nähe ist oder sein könnte.“ Ihre Finger trommeln auf dem Glastischchen, während sie uns Wasser einschenkt. Es sind ihre Hände, die mir am meisten über ihre eigentlichen Gefühle und Gemütszustände verraten. Wenn sie diese mit den Fingerspitzen aneinanderlegt, dann rauscht ein Hurrikan heran, vor dem jeder, der bei Verstand ist, Schutz suchen sollte.


  „Wir arbeiten gut zusammen, ich mag seine professionelle Art. Und er macht definitiv die besten Bilder.“ Das weiche Melonenfleisch zergeht auf meiner Zunge, hinterlässt angenehme Säure und Süße. „Ich mag es, mit ihm zu arbeiten.“


  „Er soll ein ziemlich schwieriger Typ sein. Leicht aufbrausend, schwer zufrieden zu stellen.“ Lisas Finger umschließen das gekühlte Glas. Ein Tropfen rinnt über ihren Zeigefinger.


  „Nicht für mich.“ Ich lächle sie offen an und erzähle von dem Job. Ich berichte ausführlich von den anderen Models. Lisa liebt Tratsch, saugt ihn auf wie ein Schwamm. Ich sehe, wie sie sich gedanklich Notizen macht und Model Heulsuses Karriere endgültig ein Ende findet. Auch Vivians Zukunft könnte auf der Kippe stehen, nach dem ich ein paar entsprechende Bemerkungen gemacht habe. Lisa hat viel Einfluss und ein sicheres Gespür für gute Leute oder Schleimlecker. Natürlich bestimmt sie nicht, wer mit Dirk zusammenarbeitet. Nicht direkt.


  Tja, Caleb, auch deine Zukunft könnte weniger rosig aussehen. Außer, du stehst auf rosa Reizwäsche, der billigeren Sorte.


  „Joschi, nun rück endlich raus“, unterbricht Lisa mich genervt und mein verdächtig zufriedenes Schmunzeln erlischt. Zu unvorsichtig gewesen. Pech, nun hat Lisa angebissen und wird nicht mehr loslassen. „Ich sterbe vor Neugierde, du weißt ganz genau, dass ich auf Klatsch jeder Art stehe.“ Sie durchbohrt mich mit ihrem Blick und seufzt: „Und auf Dramen ganz besonders.“


  „Und genau deswegen werde ich dir nichts erzählen.“ Sinnlos, ihr weiterhin was vorzuspielen. Sie hat mich durchschaut. Aber alles muss sie nicht wissen. Sicher, sie steht mir nahe. Viel näher als irgendein anderer Mensch. Sogar näher als meine Eltern. Lisa war immer für mich da, mal fürsorglich, mal gnadenlos. Sie hat mich vorangetrieben. Natürlich nicht aus reiner Selbstlosigkeit, dahinter steckt eine gute Portion Eigennutz und ein Dollarzeichen in den Augen.


  Aber sie war es, die mich in den Arm genommen hat, wenn ich es brauchte. Ich war siebzehn, verknallt und ziemlich dumm. Liebeskummer von der ganz harten Sorte. Meine Eltern hätten mit mir nichts anfangen können, wir hatten uns damals schon viel zu sehr entfremdet. Mein Vater gibt nach wie vor bei seinen Kollegen in der Spedition gerne mit mir an, verschweigt natürlich die Modeaufnahmen von mir als Frau. Meine Mutter findet es nach wie vor abartig und schweigt das Thema einfach tot. Meinen monatlichen Scheck nimmt sie gerne und sitzt mit ihrer Kaffeerunde vergnügt in ihrem großzügigen Wintergarten, den ich finanziert habe.


  Lisa ist auch nach Italien geflogen, als ich Ärger mit dem dortigen Modelagenten hatte und mir klingeln jetzt noch die Ohren, wenn ich daran denke, wie sie ihn zusammengefaltet hat. Sie steht hinter mir oder an meiner Seite, wenn ich es brauche, ich habe viele Gründe ihr zu vertrauen. Nur traue ich prinzipiell niemandem.


  Lisa verzieht die dunkelroten Lippen zu einem Schmollmund.


  „Hör mir mal zu, mein Hübscher: Wenn du nicht willst, dass ich dir nur noch miese Aufträge verschaffe, rückst du raus mit der Sprache und du weißt haargenau, dass ich schweigen kann, wenn es nötig ist.“


  Unwillkürlich entkommt mir ein Seufzen. Es ist verlockend, darüber zu reden, ihr mein Herz auszuschütten. Wir sprechen über so vieles, ich habe ansonsten keine Geheimnisse vor ihr. Nur dieses … Es ist mein intimstes. Meine große Schwäche. Ich mache mich angreifbar auf einer Ebene, die mir nicht behagt. Andererseits ist Lisa vertrauenswürdig. Aber ich weiß nicht ...


  „Da läuft nichts.“ Mein Seufzen ist echt und in Lisas Augen flackert es kurz auf. Demaskiert, und wirkliche Besorgnis taucht auf. Mein Hals ist plötzlich eng.


  „Ach komm Joschi. Du willst mir nicht ernsthaft erzählen, dass da nichts läuft? Das würde dir nicht einmal meine Großmutter glauben, wenn sie nicht fünf Meter unter der Erde liegen und vor sich hinrotten würde.“ Sie macht eine wegwerfende Geste und stellt das Glas ab. Ihrem Blick kann ich nicht mehr entkommen und auch sie hat meine Lücke erkannt.


  „Nein, auch wenn ich es gerne so haben würde, da läuft nichts“, erkläre ich. „Dirk ist ein genialer Fotograf, der Beste, den ich kenne.“ Die Enge in meiner Kehle erschwert mir zu atmen, die Worte quetschen sich nur mühsam vorbei. Viel zu leise ist meine Stimme: „Aber wenn er mich nicht durch seine Kamera anschaut, existiere ich praktisch nicht.“


  „Liebling, der ist hetero, was willst du? Nicht jeder Kerl in unserer Branche steht auf Männer. Viele, aber eben nicht alle.“ Sie nickt wissend mit einem hintergründigen Lächeln.


  „Ist er nicht, er ist bi“, widerspreche ich.


  „Dann steht er eben nicht auf blond und androgyn. So what? Shit happens.“


  Mir entkommt noch einmal ein unkontrolliertes Seufzen und ich reibe mir die Stirn. Ich mag diese Gedanken nicht. „Haargenau das wird es sein.“


  Lisa schluckt und schaut mich beinahe erschrocken an. Ihre Hand liegt auf meinem Knie. „Ach herrje, so ernst ist es?“


  „Scheint so.“ Wozu noch schauspielern? Sie hat es gesehen. Der Kloß in meinem Hals drückt und ich habe das Bedürfnis, ihn loszuwerden.


  „Herzchen.“ Lisa ist aufgestanden und hat sich seitlich auf die Lehne gesetzt. Ihre Arme umschlingen mich und ich gönne mir den Luxus, einen Moment die Augen zu schließen. Haargenau so hat sie mich auch damals gehalten. Alles wiederholt sich. Nur bin ich jetzt erwachsen, ich muss damit selbst klarkommen.


  „Erzähl“, fordert sie. „Ich will mehr wissen. Alles.“


  


  11 Blitzlicht


  


  „Da gibt es nicht viel zu erzählen. Ist eine einseitige Sache.“ Natürlich legt sie den Kopf skeptisch zur Seite. „Verarsch mich nicht. Du rennst diesem Knipser nicht drei Jahre hinterher und es passiert nichts.“


  „Doch.“ Ja, das ist beschämend und ja, meine Wangen fühlen sich ein wenig zu warm an. „Er … bemerkt mich nie.“


  „Joschi!“ Lisa springt auf und schaut mich von oben an. Mir gelingt es nicht, selbstbewusst den Rücken zu straffen, also lehne ich mich zurück. Das weiche Leder in meinem Rücken fühlt sich gut an, gibt Halt. „Du bist noch nie mit ihm in der Kiste gewesen?“ Ich schüttle den Kopf. „Kein Blowjob zwischendrin? Auf dem Klo oder, ach was weiß ich, wo ihr Kerle es gerne treibt?“ Erneut verneine ich.


  „Himmel.“ Lisa setzt sich auf ihren Schreibtisch. „Das klingt nach Katastrophe.“


  „Katastrophe?“


  „Völlig irreparabel verliebt. Und das dir. Mensch, Joschi, das ist doch ...“


  „Dumm? Hoffnungslos? Unprofessionell?“ Ich nicke grimmig. Ist es. Aber es lässt sich verflucht noch einmal nicht abschalten, obwohl ich es haargenau weiß.


  Lisa wippt mit der Fußspitze auf und ab. „Was hast du schon probiert? Das Übliche? Ausgehen, ihn anbaggern?“


  Ich verdrehe die Augen. „Natürlich.“ Obwohl das nicht so ganz stimmt. Bei Dirk habe ich nie offensiv versucht, mit ihm zu flirten. Wie auch? Er schaut ja nie lange genug hin. Ich glaube, in dem Pub, das war der längste Moment, den er mir in die Augen gesehen hat. Und ausgehen? Ich habe mich nie getraut. Das verrate ich Lisa todsicher nicht.


  „Was ist mit eifersüchtig machen?“


  Nun muss ich lächeln. Wehmütig. „Klappt nicht. Letzten Winter ist er in die Pampa gefahren, in den Osten einen Freund besuchen, den ich auch kannte, so einen verrückten Triathleten.“ Lisa hört interessiert zu. „Mit dem war ich schon mal nach einem Shooting in der Kiste gelandet und ich hielt es für eine gute Gelegenheit und habe spontan gefragt, ob ich mitkommen könnte.“ Sie nickt beifällig.


  „Das war die bescheuertste Idee ever. Die ganze Fahrt über haben wir nur über Fotografie und Jobs geredet, über Länder und Musik. Aber er ist nicht mal drauf angesprungen, als ich erwogen habe bei diesem Kai zu übernachten.“


  „Fies“, nuschelt Lisa mitfühlend und plötzlich wird es leichter zu reden.


  „Gut, hätte ja wenigstens ein lohnender Fick werden können, nur dieser Kai hatte sich gerade einen schnuckeligen Bauernjungen von dort angelacht. Der Naivling hatte aber wohl noch keinen blassen Schimmer, was lief und als ich in der Nacht wenigstens ein bisschen Spaß haben wollte, hat Kai total abgeblockt.“ Lisa zieht die Augenbrauen hoch und hebt das Kinn. Mir ist plötzlich kalt, wenn ich an diese ewig lange Stunde in der Kälte an diesem vorprovinziellen Bahnhof denke. Ich Idiot hatte mein Handy bei Dirk im Auto vergessen und konnte nicht mal ein Taxi rufen, weil es an dieser Bruchbude von Bahnhof kein funktionierendes Telefon gab.


  „Kai hat mich doch glatt am nächsten Morgen am Bahnhof ausgesetzt. Es war arschkalt und ich habe mir meine neuen Armanischuhe total versaut in dem verdammten Schneematsch.“


  Lisa lacht plötzlich auf. Ich verziehe das Gesicht. Mir ist nicht nach Lachen zumute „Sehr komisch.“ Sie kichert dennoch weiter.


  „Nichts zu wollen. Kein Interesse.“ Resigniert zucke ich die Schultern und vernichte das letzte Stückchen Melone. Und ich Idiot hoffe trotzdem jedes Mal auf irgendetwas. Ich muss echt durchgeknallt sein. Aber wenn ich an den Kuss denke, den einzigen bisher, der mich jetzt noch schmelzen lässt … Ja, Dirk ist es wert.


  „Also wirklich ziemlich aussichtslos“, resümiert Lisa und erhebt sich von ihrem Schreibtisch.


  „Absolut“, seufzte ich und lächle sie an.


  „Ach Joschi.“ Sie zieht mich hoch und umarmt mich. „Du hättest ohnehin was Besseres verdient. Renn ihm nicht hinterher, wenn er nur dein Gesicht, nicht dich zu würdigen weiß.“


  Lisa schiebt mich zurück und schaut mich an. „Du bist speziell und das weißt du. Auch wenn er der Beste von allen ist, er ist nicht gut genug, wenn er nur dein äußeres Ich ablichten kann und nicht ins Innere blickt. Er hat dich nicht verdient. Vergiss ihn.“


  „Sagt sich so leicht.“ Mein dummes Herz sieht die Sache anders und will sich nicht bekehren lassen. Und groß Alternativen sind mir nicht untergekommen.


  „Heute Abend kommst du mit zu der großen Party. Dort finden wir schon Ablenkung und dann habe ich da noch diesen tollen Auftrag ...“ Sie greift nach einer Mappe auf ihrem Schreibtisch und die nächste halbe Stunde sind rotbraune Haare und sein Gesicht tatsächlich ganz aus meinen Gedanken verschwunden.


  Miami, Paris, München, Lissabon, Hamburg. Das Leben geht weiter. Eine fantastische Show in Milano. Glitter, Glamour und Blitzlichtgewitter. Ein Auftrag folgt dem nächsten und zwischen Laufsteg, Partys und in fremden Betten finde ich Vergessen. Mein Leben ist erfüllt von Ruhm, Glanz und viel Geld.


  Meine Mutter überlegt, in ein größeres Haus umzuziehen, mein Vater führt stolz den neuen Mercedes vor. Drei weitere Titelblätter ziert mein Foto. Eine Interviewanfrage der Vogue. Was will man mehr?


  Auf meinen lächelnden Lippen das Brennen eines vergangenen Kusses. Im Herzen eingeschlossen sein Bild. In meinen Augen die Herausforderung an die ganze Welt. Schaut mich an: Ich bin schön, ich bin vollkommen, ich bin glücklich.


  Ich habe ein tolles Leben, ich mag es.


  Alles ist perfekt.


  Fast.


  


  12 Sonnenlicht


  


  Ich langweile mich.


  In Hamburg ist schlechtes Wetter, vor dem großen Panoramafenster meiner Wohnung alles düster und grau. Regen prasselt gegen die Scheibe. Ein ziemlich nerviges Geräusch. Nicht so schlimm wie die endlos sinnbefreiten Dialoge der Schauspieler im Fernsehen. Ich habe den Ton abgeschaltet. Ich liege ohnehin nur mit geschlossenen Augen auf meinem Kanapee. Der Film findet flimmernd hinter meinen Lidern statt und beinhaltet gänzlich andere Darsteller.


  Ich sehne mich nach Sonnenlicht und warmer Luft. Ich habe keine Motivation aufzustehen, mag nicht telefonieren und mich über Belanglosigkeiten unterhalten. Mein Leben ist gerade ziemlich öde. Ich habe die nächsten zehn Tage keine Termine. Ich könnte irgendwo in die Sonne fliegen, Urlaub machen, oder Shoppen gehen, aber ich habe auch dazu überhaupt keine Lust.


  Lisa ist im Stress, bereitet eine große Modenschau für Kindermode vor und pendelt andauernd zwischen Paris und München. Ja, sie ruft gelegentlich an, hat allerdings nichts wirklich Interessantes zu erzählen. Zu meinen Eltern zu fahren habe ich auch keine Lust. Mein Vater hält mir dann immer kluge Vorträge, wie ich mein Geld anlegen soll, dabei habe ich längst einen Typen bei der Bank, der das für mich erledigt. Interessiert mich nicht wirklich. Solange genug Geld auf meinem Konto ist, wenn ich es brauche, ist es mir völlig egal, was mit dem Rest passiert.


  Und meine Mutter? Ach, wir reden eigentlich schon seit meinem vierzehnten Lebensjahr aneinander vorbei. Was hat sie mich bequatscht, dass ich eine ordentliche Lehre machen soll, Abitur, studieren, meinem Leben eine solide Grundalge schaffen sollte. Dabei habe ich schon mit sechzehn an einem einzigen Tag modeln mehr verdient, als mein Vater in zwei Monaten. Das Geld hat auch sie überzeugt, aber gelegentlich fängt sie wieder mit dem Unsinn an. Und natürlich der Frage nach einer Freundin. Sie wissen beide nicht, dass ich lieber einen echten Mann in meinem Bett habe.


  Einen besonderen Mann.


  Dirk ist in der Ukraine. Ich weiß fast immer, wo er gerade ist und Fotos macht. Auch ich habe meine Beziehungen. Ich spiele verwegen mit dem Gedanken, hinzufliegen und ihn heimlich bei der Arbeit zu beobachten. Nur wenn er mich entdecken sollte, käme ich in arge Erklärungsnot. Ziemlich verrückte Gedanken.


  Ich könnte vielleicht ins Studio gehen und trainieren. Das ist ein ganz exklusives und gelegentlich trifft man dort was Vernünftiges, neben den ganzen Wichtigtuern, der Prominenz und Schickeria Hamburgs. So wirklich nach Sex ist mir jedoch auch gerade nicht. Nein, ich will mich eigentlich gar nicht bewegen.


  Mein Handy brummt und ich bin zu faul aufzustehen. Lisa? Eher nicht, ist dafür zu früh am Tag. Irgendein unbedeutender Anruf. Dennoch, als es erneut brummt, erhebe ich mich seufzend und schaue nach. Mein Herz macht einen Salto: Dirks Nummer. Er ruft mich an. Wieso? Was will er? Er ruft höchst selten an, wenn wir nicht irgendwo zusammenarbeiten. Ist er zurück? In Hamburg, so nahe?


  „Hallo?“ Meine Stimme ist fest. Man merkt ihr nichts an. Perfekte Selbstbeherrschung, langjähriges Training.


  „Joschi?“ Der Empfang ist schlecht, es rauscht und knackt. Ob er aus der Ukraine anruft? Ist etwas passiert? „Ich habe gerade nicht viel Zeit, aber sag: Bist du am Wochenende schon gebucht worden? Mir ist da so eine Idee gekommen.“


  Typisch Dirk. Er ist spontan und ungeduldig, seine Ideen will er immer sofort umsetzen. Ich bin dennoch ein wenig irritiert. Meine Termine laufen alle über die Agentur. Das weiß er doch.


  „Nein ...“, beginne ich, er unterbricht mich jedoch sofort begeistert: „Prima, dann kannst du ja herkommen. Ich buche dir einen Flug und hole dich am Flughafen ab. Kalkuliere mal das Wochenende von Freitag bis Sonntag ein.“


  „Dann musst du aber mit Lisa, von der Agentur sprechen.“ Himmel, ich klinge total abweisend, dabei würde ich am liebsten sofort in den Flieger steigen. Ein ganzes Wochenende mit Dirk. Wunderbar, was Besseres hätte gerade nicht passieren können. Meine Laune ist in Euphorie umgeschlagen.


  „Habe ich schon. Die meinte, ich solle dich besser direkt anrufen“, erklärt Dirk unter Rauschen. Brave Lisa, dafür kriegst du mindestens einen dicken Kuss. „Ich hatte da letzte Nacht so eine Idee, dafür wärst du perfekt geeignet. Ich wollte ...“ Seine weiteren Worte gehen in Knacken und Rauschen unter. Bitte, bitte lass die Verbindung jetzt nicht abbrechen. „… schlecht. Schicke dir eine Mail mit den Tickets, okay?“, vernehme ich schließlich deutlicher.


  „Ja, prima, ja. Ich … freue mich.“ Peinlich, wie wild mein Herzschlag gerade durch den Körper donnert. Ich bin echt froh, dass er mich nicht sehen kann. Ein Wochenende mit Dirk. Arbeit, klar, aber ihn sehen, mit ihm zusammen sein … Das Leben ist schön.


  Mein Laptop ist schnell hochgefahren, und während ich ungeduldig auf die Mail warte, zocke ich irgendein Ballerspiel mehr schlecht als recht. Jede neue Mail versetzt mich in Aufregung, doch die meisten sind bedeutungslos. Fanpost, irgendwelche Mädchen, die mich anschmachten. Seriöse und viele unseriöse Angebote.


  Dieser Idiot, der regelmäßig nachfragt, ob er von mir eine Unterhose bekommen kann, hat schon wieder geschrieben. Eigentlich sollte ich die Mail endlich als Spam markieren, allerdings überlege ich jedes Mal, ob ich ihm nicht aus Spaß den Gefallen tun sollte. Ob er daran riechen und sich selbst befriedigen wird? Lustige Vorstellung. Vermutlich so ein armes Schwein, der sich nicht traut, sein Schwulsein auszuleben. Und da ich gerade in Geberlaune bin, notiere ich mir seine Adresse.


  Es dauert ewig, bis endlich Dirks Mail ankommt. Flugtickets und nur eine kurze Notiz: „Bis Freitag. Ich hoffe, das Wetter bleibt so. Hier scheint die Sonne.“


  Ja, hier auch. In meinem Herzen.


  


  13 An der Peripherie


  


  Kühler Wind empfängt mich. Und der erhoffte Sonnenschein. Ich blinzle, als ich aus dem Flieger steige, und setze meine Sonnenbrille auf. Es ist wenig los am Flughafen und mein Koffer ist einer der Ersten auf dem Band.


  Zufrieden und mit einem unruhigen Gefühl im Bauch mache ich mich auf den Weg. Dirk kommt selbst mich abholen, hat er mir in einer SMS angekündigt. Das ist ungewöhnlich. Normalerweise wird jemand beauftragt und ich war schon gespannt, wer sein neuer Assistent sein würde. Nach Caleb.


  Mein Handy brummt und eine weitere SMS erreicht mich: „Komme später. Verdammter Verkehr. DL.“ Sie entlockt mir ein Lächeln und ich stelle ihn mir vor, wie er ungeduldig mit den langen Fingern auf dem Lenkrad trommelt und den Fahrer vor sich anschimpft. Dirk ist kein geduldiger Mann.


  Warum er wohl selbst kommt? Mein Herz findet Gründe, die vielmehr Wünsche sind, mein Verstand sucht eher die Logik, die ich ungern, aber notwendigerweise akzeptiere. Ich weiß nicht genau, was Dirk für einen Job hier hat, aber gut möglich, dass er dieses Mal mit keinem großen Stab unterwegs ist. Oder vielleicht sogar alleine? Er hat mir mal erzählt, dass er gerne nur mit Rucksack und Kamera die Landschaften erkundet.


  Natur- und Landschaftsaufnahmen sind ein Teil seiner Leidenschaft. Daneben erotische Aufnahmen und Bilder von Sportlern. Ich kenne jeden Kalender, für den er Fotos gemacht hat, besitze jeden Bildband, der auch nur einen Beitrag von ihm enthält.


  Bezeichne mich als verrückt aber es stimmt nicht. Nicht annähernd. Ich bin besessen von ihm, total süchtig und abhängig und mir dessen vollkommen bewusst. Ich will und kann es nicht ändern.


  Um jeden Mann, der ihm ähnlich ist, mache ich einen Bogen, meide seine Nähe. Für mich gibt es keine Alternative und das ist dämlich und selbstzerstörerisch. Das weiß ich auch, Lisa muss es mir nicht mit schöner Regelmäßigkeit in einer ihrer Standpauken vorhalten. Oder versuchen, mich ständig zu verkuppeln. Es gibt schlicht keinen wie ihn. Lieb von ihr gemeint, allerdings nervt es mich langsam. Ich hätte ihr nichts sagen, ich hätte meine Klappe halten sollen. Das ist meine Sache und geht niemanden etwas an.


  Ich setze mich vor dem Flughafengebäude auf eine Bank in die Sonne. Einige neugierige Blicke treffen mich, ich bin es gewöhnt. Ich bin groß und schlank und mein Gesicht umrahmt von den blonden Haaren lässt viele sich nach mir umdrehen. Schönheit fällt nun mal auf.


  Es ist ein schöner Tag, und auch wenn ich immer wieder auf mein Handy schaue, genieße ich die Ruhe. Keine Show erwartet mich, keine tausend Menschen, die etwas von mir wollen. Ungewohnt ruhig. Zugleich weiß ich noch immer nicht genau, was Dirk dieses Wochenende vorhat. Spannung und Anspannung wechseln. Es wird um Aufnahmen gehen, nur welcher Art? Was ist ihm für eine Idee gekommen? Egal was, sie wird gut sein. All seine Ideen sind genial und ich bin froh, ein Teil davon zu sein.


  Er hat dabei an mich gedacht … Ein schöner Gedanke, der in mir kribbelt.


  Erneut brummt mein Handy. Augenblicklich jagt mein Puls in die Höhe.


  „Hey, Joschi, ich stehe hier hinten. Schau mal nach links.“ Ich hebe den Kopf und sehe ihn winken. Schmunzelnd schnappe ich mir meinen Koffer und gehe auf ihn zu. Langsam genug, um alles an ihm aufzusaugen.


  Der Bart ist ab. Zum Glück. Dieser feine Schatten steht ihm so viel besser, bringt sein kantiges Kinn zur Geltung. Die Haare hat er offen. Eine wilde Mähne, die der Wind ihm zerzaust. Sein Lächeln ist strahlender Sonnenschein, erwärmt mich bis in die Zehenspitzen. Er trägt eine Jeans, die von keinem Designer, sondern durch Gebrauch abgewetzt und auch nicht gerade sauber ist. Sein Hemd ist halb offen und ich zerschmelze beim Anblick der dichten Haare.


  „Schön, dass du da bist. Hat alles geklappt?“ Dirks Lächeln ist offen und er schaut mich direkt an. Heute erscheint er mir ungewöhnlich fokussiert, ihm fehlt die Fahrigkeit. Das bin ich nicht gewöhnt. Es ist irritierend. Sonst bewege ich mich immer an der Peripherie seiner Aufmerksamkeit. Es ist ungleich schwerer, in ihrem Zentrum zu stehen.


  Und sich nichts anmerken zu lassen. Sei Profi, sei wie immer, sei der Beste.


  „Der Flug war ein wenig unruhig. Aber keine Verspätung und hier ist eindeutig besseres Wetter, wie du es mir versprochen hast.“ Ich schenke ihm mein unverbindliches Lächeln. Er nickt, packt meinen Koffer und verstaut ihn im Kofferraum des Geländewagens. Ein ganz neuer Pathfinder, allerdings ziemlich verdreckt. Überall sind Schlammspritzer dran. Ich muss aufpassen, damit ich mir meine Hose nicht einsaue.


  „Ich bringe dich erstmal ins Hotel, da kannst du deine Sachen lassen. Ist keins von der ganz noblen Sorte, hier ist alles ein wenig einfacher. Dann fahren wir raus zum Set. Heute werde ich nur ein wenig ausprobieren, die Sonne wird für wirklich gute Aufnahmen schon zu tief stehen. Morgen legen wir ganz früh los, wenn die ersten Strahlen über die Berge kommen.“ Dirk sprüht vor Enthusiasmus, ich kann es spüren. Auch das ist ein wenig anders als sonst. Modenaufnahmen sind eben nur ein Job. Dies hier scheint er mehr zu lieben.


  Auf der Fahrt zum Hotel erzählt er von der wunderbaren Landschaft, den Bergen und besondere Steinformationen, und auch wenn ich seine Begeisterung nicht ganz teilen kann - ich liebe nun mal Städte und solides Pflaster unter meinen Füßen, den vertrauten Geruch von CO2- werde ich neugierig darauf, was ihn daran derartig gepackt hat.


  Noch immer rückt er nicht mit den ganzen Plänen heraus und ich frage nicht nach. Er wird es mir schon erzählen, wenn es so weit ist. Ich höre ihm gerne zu. Seine Leidenschaft ist mitreißend. Feuerdirk eben. Mit Feuereifer bei der Sache. Was er tut, macht er mit ganzem Herzen und voller Begeisterung.


  Wie würde er im Bett sein? Meine Gedanken schweifen natürlich ab, kräuseln sich wie die rotbraunen Haare auf seiner Brust. Obwohl ich selbst, berufsbedingt, peinlich genau darauf achte, meine Körperhaare zu entfernen, liebe ich die Zeichen ursprünglicher Männlichkeit bei ihm.


  Ich rieche den Arbeitstag, der hinter ihm liegt, den entfernten Duft von Gras und Staub, gemischt mit seinem Odeur. Das Fenster ist leicht geöffnet und der Fahrtwind bringt zusätzlich die Gerüche des Landes mit. Wir fahren gut eine Stunde und die Gegend wird immer ländlicher.


  Leise Besorgnis bezüglich des Hotels überkommt mich. In dieser Wallachei gibt es todsicher nicht mal ein Drei-Sterne-Hotel. Hoffentlich auch keine Kakerlaken im Zimmer. Wenn nicht Dirk der Auftraggeber wäre, ich hätte schon Lisa angerufen.


  Nein, das Hotel hat gerade mal zwei Sterne und wer weiß, wann und wer die vergeben hat. Und der Ort verdient kaum die Bezeichnung Stadt. Nicht mal Dorf. Einzig der Gedanke, dass Dirk nur zwei Türen weiter auf demselben Gang sein Zimmer hat, lässt mich den Schritt in das kleine, leicht muffig riechende Zimmer setzen. Das hier ist weit unter meinem Niveau und unter normalen Umständen würde ich keine Nacht hier bleiben.


  Ich muss echt verrückt sein. Nein: Ich bin verrückt: Zwei Nächte werde ich hier hausen müssen, nur weil ich ihm nahe sein will. Wenigstens ist es halbwegs sauber und es kommt sogar warmes Wasser aus der Leitung. Immerhin etwas.


  Dirk hat mich vorgewarnt, dass das Set rustikal sein wird und ich habe zum Glück auch ein paar ältere und feste Schuhe dabei. Keine Ahnung, was er vorhat, aber nun bin ich hier und werde auch gute Miene zum Spiel machen.


  Ich lächele mein Spiegelbild an, als Dirk an der Tür klopft. Du kannst das, Joschi. Du kannst alles sein, was er will. Du wirst strahlen und Profi sein. Auch in diesem Ort an der Peripherie der zivilisierten Welt.


  


  14 Natürliche Schönheit


  


  Rustikal ist … untertrieben.


  Mir fallen einige weniger schmeichelhafte Begriffe dafür ein. Ein Wunder, dass wir Strom haben und das auch nur, weil ein stinkender, irre lauter Generator dafür sorgt.


  Dirks Team besteht lediglich aus drei Menschen und zu meinem Leidwesen ist Caleb einer davon. Er behandelt mich kühl, wirft mir jedoch ab und an Blicke zu, die eindeutig nicht auf liebreizender Anziehung beruhen. Ich hätte wirklich nicht gedacht, dass ich dieser Schmeißfliege hier begegnen würde. Er ist das i-Tüpfelchen auf meiner schlechten Laune. Den Rest besorgen diese karge Felsenlandschaft und der modderige Boden.


  Meine Stiefel sehen aus, als ob ich durch eine Jauchegrube gelaufen wäre, und stinken bestimmt genauso. Eins ist klar: Sie werden definitiv nicht den Rückweg nach Deutschland mit mir antreten. Und meine Jeans hat auch schon Schlammspritzer. Dabei hat Dirk mich nur herumgeführt.


  Landschaftsaufnahmen für einen Kalender macht er hier, redet von den Orten, die sie bereits besucht haben. Wasserfälle, besondere Höhlen, Steppenlandschaft. Er kann sich da wirklich für begeistern.


  „Und dann kam mir hier die Idee.“ Er erzählt wie ein Wasserfall von der besonderen Schönheit dieser Felsformationen, dass sie in ihrer einfachen Rauheit genial in sein Konzept der Gegensätze passen würden.


  Ich bin nicht nur besessen von ihm, sondern muss irgendwann mit dem Kopf heftig gegen eine Tür geprallt sein, denn auch wenn ich diesen Ort am liebsten sofort gegen mein Hotelzimmer eintauschen würde - und zwar momentan auch dieses hinterwäldlerische hier - hänge ich an seinen Lippen, sauge seine Bewegungen in mich auf.


  Was für ein Mann. Der Wind zerrt an seinen Haaren, zupft ihm Strähnen heraus und ich genieße es tatsächlich neben ihm herumzukraxeln, auch wenn ich danach bestimmt furchtbar aussehen werde und hoffe, mir dabei keine Gräten zu brechen. Lisa würde mich umbringen.


  Verdammt, Dirk kann mit so viel Leidenschaft reden, skizziert mir ein ganz anderes Bild dieser Einöde. Wenn er von der Faszination schnöder Felsen als Hintergrund für Aufnahmen menschlicher Perfektion erzählt, und ja, damit meint er wirklich mich, dann entdecke ich diese ebenfalls. Verrückt. Irgendwie benebelt er mir den Verstand. Dabei bleiben es wirklich nur … hässliche Steine, über die man mühsam klettern muss.


  Das ist also Dirks Idee: eine trostlose, Landschaft, gespickt mit Felsgeröll, großen, kleinen, mittleren grauen Steinen und dazwischen ich. Toll.


  „Ungeschminkt, einfach, ganz natürlich. Nur ein Mensch, der sich in der Natur bewegt, ein Teil davon ist. Du bist perfekt dafür, Joschi. Deine Androgynität symbolisiert die Menschheit an sich. Mann oder Frau, völlig unwichtig vor der Kulisse dieser Formationen. Deine Schönheit setzt genau den Kontrast zu dieser ursprünglichen Landschaft, den ich haben will. Unschuldig und zerbrechlich angesichts dieser uralten Felsen. Du bist absolut richtig dafür.“


  Zumindest dafür. Du ahnst gar nicht, wie richtig ich noch ganz woanders wäre. In deinem Bett, in deinem Leben. Unschuldig? Ich muss ein Schmunzeln unterdrücken. Und zerbrechlich? Hast du eine Ahnung. Moment: ungeschminkt?


  „Ungeschminkt?“


  „Einfach nur du.“ Dirk nickt enthusiastisch. Er strahlt mich an und meine Knie werden weich. Sieht er dieses Mal mich an? Mich? Oder doch nur das Model? Ungeschminkt vor die Kamera? Was für eine verrückte Idee. Ich fühle mich überfordert und verunsichert. Ein mieses Gefühl. Ich mag es nicht und weiß partout nicht, wie ich angemessen reagieren soll. Also schaue ich weg, lasse den Blick anscheinend prüfend über Dirks Set wandern. Mir ist nicht wohl dabei. Ich weiß nicht, ob ich das hinbekomme. Zweifel passen nicht zu mir, ich hasse so etwas.


  „Morgen Früh kommt die Sonne da hinten über die Anhöhe, dann machen wir die Aufnahmen hier im Tal. Was gibt es Schöneres als einen Sonnenaufgang? Das Licht ist echt unglaublich. Hier kann ich dich zwischen diesen Felsen fotografieren und ich stelle mich dort hin.“ Dirk macht ausschweifende Gesten und deutet auf verschiedene Plätze, die ich mir eh nie alle merken kann, denn sie sind alle gleich.


  Stattdessen beobachte ich ihn und frage mich, welches Bild er eigentlich von mir hat. Er kennt das „Material“: mein Gesicht, meinen Körper, meine Bewegungen. Aber was er sich hier vorstellt … ich weiß tatsächlich nicht, ob ich dem genügen kann. Und das macht mich furchtbar nervös.


  „Dirk?“ Caleb unterbricht uns, von oben rufend. „Du wolltest doch noch den Bach fotografieren. Es ist alles vorbereitet und noch haben wir genug Licht.“


  „Ja, klar. Wir kommen. Los, Joschi.“ Dirk nickt, packt mich an der Schulter und schiebt mich den kleinen Pfad entlang hoch zurück zu den anderen und der Ausrüstung. Sein Griff ist fest, fühlt sich gut an und ich gewinne etwas Sicherheit zurück. Peinlich. Hoffentlich hat er es nicht gemerkt.


  Die nächste Stunde verbringe ich damit zuzuschauen, wie Dirk fotografiert, assistiert von Caleb, der noch immer einen guten Job macht. Unwillkürlich zolle ich ihm Respekt. Vielleicht hat Dirk ihn deshalb behalten, obwohl die Gerüchte zu ihm durchgedrungen sein müssen. Vielleicht gibt Dirk auch nichts auf das Gerede, sondern beurteilt den Mann nach seinem Können. Würde zu ihm passen. Und bei ihm sehe ich darin auch keine Schwäche. Nun, solange Caleb mich nicht wieder in fraulicher Reizwäsche besteigen will, habe ich auch kein Problem mit ihm.


  Die Sonne wandert weiter und ich beginne, im Schatten zu frösteln. Außer Dirks Auto und dem Bus, in dem die Ausrüstung ist, gibt es keinen Anlaufpunkt und auf dem Beifahrersitz dumm rumsitzen liegt mir nicht. Deswegen wandere ich ein wenig umher und versuche nachzuempfinden, was Dirk an dieser Wildnis so sehr reizt.


  Für mich sind das einfach nur Steine. Ziemlich viele und wild aufeinandergetürmt. Zwischen ihnen hat jahrtausendelang das Regenwasser Rillen ausgewaschen, die sich wie Wege hindurchziehen. Ziemlich beeindruckend, ja, wenn man sich vorstellt, wie lange das gedauert hat. Dennoch würde ich die Shoppingmeile jeder Großstadt diesem Anblick vorziehen. Jetzt einen heißen Tee trinken … Seufzend streiche ich mir die Haare zurück.


  Der ewige Wind hat sie durcheinandergebracht und sie kleben unordentlich zusammen. Bei Dirk mag das ja gut aussehen, ich komme mir wie ein ungepflegter Pudel vor. Großartig, gewöhne dich schon mal dran, Joschi. Morgen wirst du erst recht wie der letzte Neandertaler hier herumstreunen. Missmutig blicke ich zum Himmel hoch, über den eine Regenwolke zieht. Und natürlich direkt über mich hinweg. Feiner Sprühregen nur, aber dennoch Regen. Gut, dann wird Dirk für heute aufhören müssen und wir können endlich zurück ins Hotel. Hoffentlich ist das Wasser heiß genug zum Duschen.


  Ich sterbe langsam vor Hunger. Meine Hoffnung, dass es in diesem Hotel anständiges Essen gibt, habe ich allerdings schon längst begraben. Vor Fett triefendes Fleisch und pappige Kartoffeln werden mich erwarten. Vielleicht ist das Brot genießbar und es gibt einen Salat. Im ganz unwahrscheinlichen Fall kennt Dirk ein gutes Restaurant. Mit ihm zusammen essen zu gehen wäre schön. Leider werde ich dabei wohl Calebs Anblick ertragen müssen. Nun, ein paar spitze Bemerkungen dürften ihn schnell vergraulen. Gute Idee.


  Es klickt und ich schaue überrascht hoch. Dirk fotografiert mich. Für einen Moment bin ich viel zu verblüfft, um zu reagieren. Was bitteschön ist jetzt gerade fotografierenswert an mir? Meine feuchten Haare hängen mir ins Gesicht, ich bin durchgefroren, habe bestimmt rote Wangen und eine glänzende Stirn und gelächelt habe ich todsicher auch nicht. Oder? Mist, ich habe aber an ihn gedacht und natürlich meine Züge nicht im Griff gehabt. Kann ich gerade auch nicht, denn ich starre ihn an.


  Dirk kniet auf dem Weg und hat mich im Fokus. Wie lange wohl schon? Die Hosenbeine seiner Jeans sind bis zum Knie durchnässt. Ist er etwa in dem Bach gewesen? Dann sind doch auch seine Stiefel nass und ihn kümmert das nicht? Der feine Sprühregen glitzert in seinen Haaren, fängt das Sonnenlicht ein, welches hinter der Wolke hervor scheint. Ein seltsam gelbliches Licht wie man es ab und an bei Gewitter erlebt. Er wirkt unwirklich und wunderschön.


  Für Dirk Veranlassung weitere Fotos zu machen. Oh Mann, mein Gesicht will nicht mitspielen, ich habe keine Ahnung, wie ich schauen soll. Vor mir kniet der geilste Mann der Welt, sieht so begehrenswert aus, dass ich am liebsten über ihn herfallen und ihm die nassen Klamotten vom Leib reißen würde und ich stehe hier nur blöd rum.


  „Ich konnte nicht widerstehen“, gesteht Dirk verlegen lächelnd und guckt über die Kamera hinweg, legt den Kopf etwas schief. „Das Licht war so fantastisch und mit dem nassen Haar … Du sahst so …“ Er ringt nach Worten und zuckt schließlich entschuldigend die Achseln. „… ungewohnt aus. Irgendwie ...“ Für einen Moment runzelt er die Stirn, schaut auf seine Kamera und erhebt sich hastig.


  „Hat alles geklappt mit den Aufnahmen?“ Endlich habe ich mich im Griff und gehe lächelnd auf ihn zu. Lässiger Gang, Schultern gestrafft, die Füße auf einer gedachten Linie, geradeaus auf ihn zu, selbstbewusst, mir bewusst, wie ich wirke. Das ist wichtig: Immer zu wissen, wie man auftritt, wie andere einen sehen. Mir ist wichtig, dass er nichts von meiner Unsicherheit oder Schwäche bemerkt. Und wenn er mich ohne Styling, ohne Schminke und sogar ohne Klamotten in diesen Steinformationen sehen will, dann kann ich auch das.


  „Ja“, meint Dirk gedehnt und betrachtet nach wie vor seine Kamera. Er wirkt ein wenig abwesend oder nachdenklich. Vielleicht ist ihm gerade eine seiner Ideen gekommen.


  „Ich hoffe, du kennst ein gutes Restaurant in dieser Region.“ Ich lächle und versuche locker zu wirken. „Dafür, dass du mich ans Ende der Welt lockst, bist du mir was schuldig. Und wenn ich nicht bald was zu essen bekomme, wird es nichts mit deinen Aufnahmen morgen.“


  Dirk grinst und legt mir den Arm um die Schultern. Gemeinsam gehen wir zu den Autos zurück, wo seine Mitarbeiter schon alles einpacken. Seine Nähe tut gut, ist zugleich viel zu verführerisch. Meine Finger wollen unbedingt in sein Haar, ihm den Kopf daran zurückziehen, seinen zischenden Atem hören, meine Lippen an seiner Kehle, die über den Adamsapfel gleiten, sein leises Stöhnen, wenn meine Zähne ...


  „Ich lade dich ein. Es gibt hier tatsächlich ein kleines Gasthaus, wo man prima essen kann. Wirst schon sehen. Die Reise hierher hat sich gelohnt.“ Dirk löst sich von mir und der erotische Traum verpufft gerade noch rechtzeitig, bevor Caleb etwas bemerken würde. Das brauche ich ganz bestimmt nicht. Wird schon schwer genug, wenn wir essen gehen, zwischen ihm und Dirk den Joschi zu geben, den es weder tangiert, dass der eine davon träumt, seinen Schwanz durch rosa Tüllstoff in meinen Arsch zu schieben und der andere nicht einmal von mir träumt, weil ich nun mal keine Titten habe.


  Andererseits liebe ich Herausforderungen. Also, warum nicht?


  


  15 Die Schönheit des Augenblicks


  


  Natürlich bekomme ich es hin. Was mache ich mir eigentlich Sorgen?


  Klar, es war nicht ganz einfach. Caleb war mir gegenüber ziemlich kurz angebunden, aber die anderen beiden Männer, die nur gebrochen Englisch sprachen und deren Namen ich mir nicht gemerkt habe, waren unterhaltsam genug. Dirk war fröhlich wie immer, hat mit allen gescherzt und der Bedienung Komplimente gemacht. Und das Essen war hervorragend.


  Nun liege ich im Bett und starre an die Decke. Die Matratze quietscht ganz leicht und ich finde es riecht muffig, doch etwas anderes beschäftigt mich viel mehr: der morgige Tag.


  Nicht die Tatsache, dass ich ganz in natura und ungeschminkt ziemlich entblößt vor Dirks Kamera agieren werde. Nicht, dass ich dabei durch Geröll turnen und der Natur viel näher kommen werde, als mir gemeinhin lieb ist. Nein. Viel schlimmer. Oder auch besser, je nachdem … Darüber bin ich mir noch nicht im Klaren.


  Weder Caleb, noch einer der beiden - ich glaube, es waren Ukrainer - wird dabei sein. Ich und Dirk und seine Kamera. Und das ist ein äußert befremdlicher Gedanke.


  Unruhig drehe ich mich herum. Das wäre die Gelegenheit …


  Nein, nur eine von vielen, die mir bisher auch nichts gebracht haben und wiedereinmal ist die Kamera zwischen uns. Und es nützt alles nichts, weil ich nicht mal den Mut habe, ihn wirklich anzubaggern. Himmel noch einmal, so schwer ist das eigentlich doch nicht. Er war heute so locker drauf, kumpelhaft, gut gelaunt. Das Gestresste von den Modeaufnahmen fehlte völlig. Ich fühlte mich ihm so nahe wie selten.


  Aber was, wenn ich es versaue? Was, wenn er nun mal schlichtweg kein Interesse hat? Vielleicht schreckt ihn auch mein Ruf als Schlampe ab? Sehr wahrscheinlich, dass er das Eine oder Andere von mir gehört hat. Das hat ihn für die Aufnahmen nie gestört, aber die waren auch Geschäft, der Rest ist schließlich privat.


  Normalerweise ist es mir ja schnurzpiepegal, was irgendjemand von mir denkt. Hinter meinem Rücken können sie tuscheln so lange sie wollen, ich weiß, wie sie mich nennen. Solange ich erfolgreich bin und genügend Geld auf meinem Konto landet, geht mir die Meinung irgendwelcher unbegabter Neider völlig an meinem knackigen Arsch vorbei. Nur bei Dirk …


  Was, wenn ich ernsthaft was versuche und er blockt ab? Wie soll ich danach weiter mit ihm zusammenarbeiten? Unmöglich. Wird er nicht dauernd denken, ich versuche, ihn nur ins Bett zu bekommen? Er ist keine Trophäe für mich, aber weiß er das?


  Oh Mann, alles scheiße kompliziert. Warum suche ich mir immer solche Typen aus? Ich höre Lisa noch ganz genau, die mir Punkt für Punkt aufgezählt hat, was für ein Arsch meine erste große Liebe war und wie er mich nach Strich und Faden ausgenutzt hat. Sie hatte so recht. Nur leider habe ich länger gebraucht, bis ich es kapiert habe.


  Um das Cabrio war es nicht schade, das ich ihm geschenkt hatte. Das Geld hatte ich rasch wieder verdient, aber ich wäre ziemlich abgesackt, wenn Lisa nicht gewesen wäre. Sie wurde ziemlich rigoros, als sie mitbekam, dass mein Alkoholkonsum zu hoch war und ich auch schon mit Koks experimentiert hatte. Im Nachhinein könnte ich mich dafür ohrfeigen, denn ich hätte mir um ein Haar das versaut, was mir wirklich etwas bedeutet: mein Job und mein gutes Aussehen. Die kleine, strichförmige Narbe am Handgelenk ist dank modernster Lasertechnik kaum noch zu sehen. Vielleicht lasse ich mir irgendwann noch ein Tattoo drüberstechen. Zum Glück war ich zu besoffen, um tief genug zu schneiden.


  Ich war damals echt down und noch einmal möchte ich das todsicher nicht durchmachen. Dann lieber weiterhin nur von ihm träumen, den Status quo nicht verändern. Nein, ich kann damit leben. Ihn zu verlieren wäre hingegen katastrophal.


  Egal, morgen ist morgen und vor mir liegt nur noch eine kurze Nacht.


  Viel zu kurz, denn es geht früh los. Gar nicht so einfach, mich unauffällig genug zu stylen, damit Dirk mir die unruhige Nacht nicht ansieht und ich seinem Anspruch an „ungeschminkt“ entspreche. Zu meinem Glück ist es bei ihm wie bei den meisten Männern, die nicht direkt im Modelgeschäft aktiv sind: sie haben schlichtweg keine Ahnung von den Möglichkeiten. Ich schon. Und so präsentiere ich mich ihm in dem natürlichen Look, den er haben wollte, aber so geschickt zurechtgemacht, dass ich mich im Spiegel ruhigen Gewissens anschauen kann.


  Auf geht es. Du kannst das.


  Ich kenne Dirk als jemanden, der ungern früh aufsteht und bei den Shootings vor 11 Uhr stets schlechte Laune hatte. Heute Morgen ist er gut gelaunt, voller Tatendrang und schlingt das Frühstück nur so hinab. Mein Hunger hält sich in Grenzen und draußen ist es auch noch dunkel. Die Sonne geht erst auf, als wir im Auto sitzen und unterwegs sind, die Rückbank vollgestopft mit seiner Kameraausrüstung.


  Dirk erzählt von dem Land und den Leuten, irgendwas über Politik, was mich nur interessiert, weil es ihn interessiert. Ich frage ihn, wie es seinen Freunden geht, vor allem Kai, diesem verrückten Triathleten.


  „Dieser Satanskerl hat wahrhaftig die Challenge gewonnen.“ Dirk schlägt begeistert auf das Lenkrad. „Unter 8 Stunden, und er hat alle geschockt, weil er mit seinem Freund Hand in Hand über die Ziellinie gelaufen ist und diesen geküsst hat. Hach, ich wäre zu gerne dabei gewesen und hätte Fotos gemacht. Das war sogar das Titelbild der „Triathlon aktuell“ und ist natürlich heftigst diskutiert worden.“ Er schnaubt und lacht gleich darauf. „Schwuler gewinnt die Challenge Roth und Deutsche Meisterschaft und macht im Ziel seinem Lebensgefährten einen Antrag.“


  Verblüfft höre ich zu. Schau an, Kai und dieses Landei. Schicker Bursche war das, nicht zu verachten. Furchtbar verklemmt. Also ist der doch noch aus dem Quark gekommen. Nicht schlecht.


  „Ziemlich kitschig, findest du nicht?“ Grinsend streicht Dirk sich eine Strähne zurück und klemmt sie sich hinter das Ohr. In seinem Ohrläppchen glitzert ein kleiner Ohrring auf.


  „Kommt wohl immer drauf an“, gebe ich zu. Klar ist es kitschig. Andererseits … auch romantisch. Es passt zu Kai, der hatte so eine Ader dafür. Verrückter Typ. Sport ist ja schön und gut, aber mal ehrlich: Wer tut sich freiwillig solche Torturen an wie der?


  Ein bisschen habe ich ihn bewundert. Der war immer gerade drauf los, konnte seine Klappe nie halten und redete wie ihm der Schnabel gewachsen war. Und in diesen Reiter, in den war er echt verschossen. Irgendwie habe ich sie ein wenig beneidet bei dem Shooting. Aber wohl eher, weil Dirk so verzückt war, dass er sie beim Küssen fotografieren konnte. Das mag Dirk gerne: Knutschfotos. Echte Gefühle einfangen. Mit einem solchen Foto hat er sogar mal einen Preis gewonnen. Gefühle und einsame Landschaften ...


  „Schaut ganz gut aus mit dem Wetter.“ Dirk unterbricht meine abschweifenden Gedanken. Mist, ich muss mich einfach besser zusammennehmen, ich bin heute ganz schön unkonzentriert. Er hat das Auto auf einem kleinen Plateau geparkt und reißt die Tür auf.


  „Kein Regen. Und schau dir diesen tollen Sonnenaufgang an. Ist das ein Anblick?“ Mit weit ausgebreiteten Armen steht er da, das Gesicht den ersten Strahlen zugewandt. Rotgoldenes Licht lässt seine Haare glühen, seine Augen leuchten feurig rot.


  „Wahnsinn“, rutscht es mir heraus. Zum Anbeten schön. In der Tat: Was für ein Anblick. Was kümmert mich die Sonne? Oder die Landschaft? Er ist es, der alles in den Schatten stellt. Perfekt, ursprünglich, männlich, feurig: mein Feuerdirk.


  „Ich wusste, es würde dich auch beeindrucken.“ Dirk lächelt und er schlägt mir auf den Rücken. „Das ist etwas, was man nicht künstlich erzeugen, nicht nachstellen kann. Natur in ihrer ursprünglichen Schönheit. Und haargenau das werden wir heute festhalten. Schau hin, Joschi und atme diese Luft tief ein.“ Sein Arm liegt plötzlich um meine Schultern. Ein Schwall seines Duftes raubt mir den Verstand. Instinktiv drücke ich mich gegen ihn. Hautkontakt, Reibung. Oh, ich möchte viel mehr. Ich bin so kurz davor, sein Kinn zu umfassen und ihm den Verstand herauszuküssen.


  „Lass dich von diesem Licht erfüllen, sauge es ein, inhaliere es. Licht ist Leben, Wärme, Geborgenheit“, fährt Dirk fort, den Blick auf den roten Sonnenball gerichtet. „Die Schönheit des Augenblicks. Egal, was wir versuchen, einen solchen Moment kann man nicht festhalten, nicht beschreiben. Man muss ihn erleben, ihn fühlen und in sich einschließen.“ Seufzend lehnt Dirk sich gegen mich.


  Der Himmel ist rosarot, mein Hirn hormonell schachmatt gesetzt. Scheiße, ich habe wirklich einen Kloß im Hals und mein Herz explodiert gleich in einem Feuerball. Da stehe ich mit dem Mann meiner feuchten Träume auf einem Felsvorsprung und schaue ehrfürchtig der Sonne beim Aufgehen zu. Das ist so verdammt kitschig und klischeehaft, wie eine Szene in einem Schwulenroman.


  Und wunderschön.


  „Hast du je so etwas Schönes erlebt?“, murmelt Dirk. Meine Lippen brennen, meine Wangen glühen, mein Körper gehorcht mir kaum noch.


  „Nein, noch nie.“ Heiser und leise klinge ich und mächtig beeindruckt.


  Ich lüge auch nicht. Ich habe noch nie so einen schönen Moment erlebt. Nur wenige Zentimeter und der Mund würde seine Wange berühren, meine Lippen könnten ihn kosten. So nahe, so unglaublich nahe …


  Ich kann es nicht. Diesen Moment will ich um keinen Preis zerstören. Wie Dirk sagt: Erleben und in sich einschließen. Damit man es nie vergisst.


  „Ich glaube, das wird heute ein ganz besonderer Tag“, meint Dirk und reckt die Arme hoch. „Auf geht es. Wir haben zu tun.“


  


  16 Natürlichkeit


  


  Komische Situation.


  Ich streife barfuß, mit hochgekrempelter Jeans und nacktem Oberkörper durch diese steinige Landschaft und irgendwo ist Dirk und macht Fotos. Das ist so ganz anders, als ich es mir vorgestellt habe. Er hat mich im Visier, die ganze Zeit oder zumindest meistens. Ab und an taucht er auf, gibt neue Anweisungen, macht Vorschläge und verschwindet wieder. Er will mich „nicht stören.“


  Ich weiß, dass er mich beobachtet, durch das Objektiv seiner Kamera immer auf den richtigen Moment lauert. Nur wann er abdrückt, welcher Augenblick für ihn der richtige zum Festhalten ist, kann ich nur erahnen. Ich kann nicht wie gewohnt agieren, mich nicht präsentieren. Dirk wollte, dass ich mich „ganz natürlich durch die Landschaft“ bewege.


  Ich versuche es. So natürlich ich es mit kalten, dreckigen Füßen in dem unebenen Gelände eben kann. Dabei war das meine eigene dumme Idee. Ich bereute es schon, als ich über die ersten Kieselsteine musste und mein Lächeln beibehielt, obwohl es wehtat.


  Schmerzen? Stell dich nicht so an. Gegen das Laufen in High Heels, mit Blasen an allen Zehen und am Hacken ist das nichts. Wäre ja noch schöner, wenn man mir etwas anmerken würde. Ich bin kein Weichei.


  Und die Kälte? Blödsinn, du hast schon viel Schlimmeres erlebt. Fotoaufnahmen im Schnee in Sankt Moritz. Sehr sexy und sehr leicht bekleidet. Die Stylistin damals war großartig und schaffte es sogar, die blau gefrorenen Lippen zu überschminken. Viel schwieriger war es, das Zähneklappern zu verbergen.


  Heute ist es lange nicht so kalt und deswegen hoffe ich sehr, dass meine Lippen nicht blau aussehen. Und das bisschen Gänsehaut fällt hoffentlich auch nicht auf.


  Der Wind ist ziemlich scharf. Andauernd bläst er mir die Haare ins Gesicht und ich verfluche sie, weil sie so lang sind. Ob ich die jemals wieder entfilzt kriege? Vorhin habe ich mich spontan einen Moment lang in den Windschatten eines Felsvorsprungs gestellt und Dirk war hellauf begeistert. „Ganz genau so. Sei einfach natürlich.“


  Natürlich.


  Natürlicherweise würde ich gar nicht hier sein. Ich bin ein Stadtmensch, nicht geboren für so einen Ort. Natürlich ... Zumindest würde ich mich gerne - ganz natürlich, wie ein Urmensch - in ein warmes Fell kuscheln oder wahlweise an meinen Fotografen. Da würde mir sehr schnell sehr warm werden. Ihm auch. Das Fell würden wir natürlich drunterlegen und uns ganz natürlich dort drüben in der Steinhöhle lieben, bis wir schweißbedeckt wären. Wenn er wüsste, was ihm gerade entgeht …


  Seufzend schaue ich mich um. So schwer ist es eigentlich gar nicht, geeignete Plätze zu finden, wenn ich mir vorstelle, was Dirk haben will. Zugegeben: diese Landschaft hat schon was. Nun ist mein Ziel ein kleiner Wasserfall, eigentlich eher ein Rinnsal. Dort muss er bestimmt fantastische Aufnahmen hinbekommen. Die Steine ringsum glänzen feucht oder sind vermoost, das Wasser verbreitet sprühend funkelnde Tropfen. Todsicher kriegt Dirk dort richtig tolle Fotos hin. Da ist sogar so etwas wie eine kleine Grotte.


  Es riecht nach Algen und Pilzen. Eigentlich ein eher unangenehmer Geruch. In der frischen Morgenluft und im Anblick dieses Wasserfalls, dessen Wassertropfen wie Perlen auf den Blättern einer kleinen Birke liegen, wandelt es sich in einen überaus passenden Duft. Natur. Pur und echt und ja, das finde ich auch beeindruckend. Ein bisschen verrückt, denn im Grunde ja nicht mehr, als ein Teil des Bachlaufs, der kaum breiter als zwei Füße nebeneinander ist. Probeweise teste ich, wie kalt das Wasser ist, setze mich an den Rand des Miniteiches, dort, wo der Bach weiterfließt. Stimmt. Zwei Fußbreit und nicht ganz so kalt, wie erwartet. Eher erfrischend.


  Hinter mir plätschert der Wasserfall. Meine Füße prickeln und ich bewege die Zehen durch die Algen auf den Steinen. Fühlt sich ein wenig schmierig an, etwas wie Haare und sie bewegen sich auch so im Wasser. Hah, mir kommt eine tolle Idee und schmunzelnd streife ich mir die Jeans und Unterhose ab.


  Mal schauen … Ganz natürlich will er mich haben. Und was gibt es Natürlicheres, als sich nackt in einem Wasserfall zu waschen?


  Bringen wir doch mal die Kamera zum Glühen. Oder dich. Ich weiß, dass ich schön bin, einen wundervollen Körper habe und den werde ich dir jetzt zeigen.


  Ich lasse das klare Wasser über meine Finger laufen. Vermutlich ist es sogar reiner als jenes in der Dusche in meinem Hotel, halt nur sehr kalt. Silbrig fließt es über meine Hände und Unterarme, an denen sich sofort Gänsehaut bildet. Feinste Tropfen sprühen umher, setzen sich in mein Haar wie Diamantenstaub. Hat was. Lächelnd hebe ich das Gesicht und schließe die Augen, während mehr und mehr von diesem feinen Sprühregen auf mich niedergeht, Tropfen bildet, die mir über die Stirn und Wange fließen.


  Schaudernd mache ich einen Schritt nach vorne, halb in das Rinnsal hinein. Dieser Wasserfall hat zum Glück die richtige Höhe, um sich reinzustellen. Zischend hole ich Luft, als mich die Kälte umfängt. Oh ja. Sehr kalt und unglaublich erfrischend. Ich recke die Arme nach oben, empfange das Wasser mit den Fingerspitzen, lasse es über meine Arme und Schultern, den Rücken und Hintern hinabfließen. Wie ein kühles Gewand aus silbrigem, durchsichtigem Stoff umfängt es mich.


  Das macht irgendwie Spaß, ist völlig durchgeknallt und plötzlich muss ich lachen. Da stehe ich irgendwo am Arsch der Welt in einem kläglichen Wasserrinnsal, friere mir die Eier und Schwanz ab und grinse auch noch. Hoffentlich hält Dirk die Kamera nicht auf meine zusammengeschrumpfte Männlichkeit. Zu meinem Glück weiß er, dass die sonst ganz andere Ausmaße hat.


  Wo ist er überhaupt? Blinzelnd versuche ich ihn auszumachen und streiche mir meine Haare zurück. Ah, da oben ist er und fotografiert. Ich winke ihm zu. Die Kälte macht mich übermütig.


  „Traumhaft. Solltest du auch mal probieren. Eine gratis Kneippkur. Entweder kriege ich jetzt nie mehr Rheuma oder ich liege morgen mit einem Mega-Schnupfen flach.“ Vermutlich Letzteres. Ist mir egal, denn Dirk lacht und knipst und lacht und knipst. Und sein Anblick dürfte durchaus verhindern, dass mein Schwanz völlig in der Kälte verschrumpelt.


  „Komm besser da raus. Bei dem Wind holst du dir wirklich noch was weg, und krank nützt du mir nichts“, ruft er mir zu, während er hinabklettert. Seine Worte ernüchtern mich und rasch entsteige ich meinem Wasserfall. Oh ja, der Wind ist eisig und lässt mich sofort frieren. Was für eine hirnrissige Idee.


  Meine Finger sind so klamm, dass ich kaum meine Unterhose anziehen kann und in die Jeans komme ich erst im zweiten Anlauf.


  „Du bist ein Spinner, Joschi“, brummt Dirk und lächelt dabei. Ein ganz besonderes Lächeln, finde ich. Aber vermutlich bilde ich mir was ein, mein Hirn ist irgendwann auch eingefroren.


  „Da.“ Plötzlich legt sich etwas Schweres um mich. Seine Jacke. Er streift sie mir über. Sie riecht intensiv nach ihm, sperrt die Kälte aus. „Komm. Lass uns zügig zum Auto zurückgehen, da habe ich noch eine Decke drin. Für heute habe ich genug Aufnahmen.“


  Er lächelt noch immer, schaut zu dem Wasserfall hin und zurück zu mir. Er sagt nichts, aber die Art, wie er mich anguckt …


  Ja, mein Verstand ist heute nicht wirklich zuverlässig, allerdings finde ich, Dirk schaut zufrieden aus. Als ob er bekommen hätte, was er haben wollte.
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  Fröhlich summt er vor sich hin, die langen Finger klopfen den Takt, begleiten die Musik aus dem Autoradio.


  Mir ist noch immer ein wenig kalt und ich kuschle mich, trotz der Wolldecke, vor allem in seine Jacke. Sie duftet so wundervoll nach ihm. Er hat sie nicht zurückverlangt. Kunststück, sie ist ja auch nass geworden, was sollte er damit? Ich werde sie trocknen und ihm schweren Herzens zurückgeben müssen. Später.


  „Ich hoffe, wir haben morgen noch einmal gutes Wetter. Ich möchte zu den Höhlen und dort noch ein paar Fotos machen“, erklärt Dirk. „Jetzt gehen wir erstmal was essen und dann mache ich mich an die Bearbeitung der Fotos. Da sind Großartige bei. Du bist echt ein Profi, das merkt man immer wieder. Da macht die Zusammenarbeit wirklich Spaß.“ Er wirft mir ein anerkennendes Lächeln zu. Ich erwidere es und nicke gedankenverloren. Ja und mehr ist sein Kompliment eben leider auch nicht. Gute Zusammenarbeit, ein gutes Team. Nicht einmal gute Kumpel.


  Mein Hals fühlt sich rau an, als ich mich aus den Klamotten schäle, seine Jacke sorgfältig auf das Bett lege und mich unter die vorsintflutliche Dusche wage. Im Gegensatz zu dem Wasserfall ist das Wasser warm. Über mehr will ich nicht nachdenken.


  Was für ein Vormittag. Ob ich noch so einen durchstehen kann? Es war ein Fehler sich auf diese Arbeit mit Dirk alleine einzulassen. Ein echter Fehler. Ich muss es eingestehen: Ich bin nicht gut genug darin, mich komplett zu verstellen, zu oft droht mir ein Ausdruck zu missraten, entweicht die Sehnsucht in meinen Blick.


  Verdammt, dieser Mann zieht mir den Boden unter den Füßen weg, raubt mir die Sicherheit, die ich über Jahre aufgebaut habe: Joschi, das perfekte Model, der Profi, der Vielschichtige, der alles darstellen kann. In seiner Nähe werde ich viel zu leicht zu Joschi, der sabbernde, verliebte Vollidiot. Peinlich.


  Ich sammle Kraft vor dem Spiegel, mache mich sorgfältig zurecht, wähle meine Kleidung für das Mittagessen mit ihm mit Bedacht. Im Grunde habe ich keinen Hunger, würde mich viel lieber mit seiner Jacke unter die Bettdecke verziehen, mir einbilden, der Geruch käme nicht von dem Stoff, sondern dem Mann, der neben mir liegt. Erbärmlich. Ich hasse mich, ich hasse meine Gefühle, meine Hilflosigkeit. Meine Schwäche. Und kann dennoch nichts daran ändern.


  Dirk sollte mich besser nie so sehen. Was würde er sonst von mir denken? Da wäre nichts von dem schönen, stolzen Mann übrig, der immer lächelt, so begehrenswert ist, sexy und ein wenig verrucht. Einen schwachen Mann wird niemand je ernst nehmen, das habe ich früh gelernt. Ich mag körperlich ein wenig schwächlich wirken, aber ich bin innerlich viel härter als jeder andere.


  Kinn hoch, Schultern straffen, den Blick geradeaus und die Hüfte in Bewegung. Auf geht es zum Mittagessen mit Dirk.


  Ich absolviere es mit Bravour und gewinne endlich meine Sicherheit zurück. Ich scherze mit ihm, ich lache, ich bin Joschi, der gute Zuhörer, der charmante Unterhalter. Ich bin gut.


  Den Nachmittag verbringe ich auf meinem Zimmer. Ich habe „vergessen“ ihm seine Jacke zurückzugeben und nun liegt sie unter der Bettdecke. Morgen Früh werde ich sie ihm geben.


  Zum Glück gibt es hier englische Sender und ich vertreibe mir die Zeit mit irgendwelchen Filmen. Schon zweimal hatte ich das Handy in der Hand und überlegt, Lisa anzurufen. Aber eigentlich will ich gar nicht reden oder gar erklären müssen. Oder mich verteidigen. Ich will meine Ruhe haben, nicht an morgen denken, nicht an die Tage danach. Ohne ihn.


  Mit ihm zu sein kostet mich unglaublich viel Kraft, ohne ihn zu sein, raubt mir den Verstand. Es wird Zeit, dass ich einen neuen Job annehme. Viel Arbeit, wenig Zeit zu denken. Partys, Klatsch und Ablenkung. Das ist mein Leben, darin finde ich Sicherheit. Das ist Joschi, die Schlampe. Das bin ich.


  Es klopft an der Tür und ich schrecke hoch. Muss eingedöst sein, denn draußen zeigt sich schon der Abendhimmel. Müde streiche ich mir über das Gesicht. Einmal Luft holen, Nacken straffen. Wer will denn was von mir?


  Dirk.


  Er steht vor meiner Tür, ein Laptop in der Hand, die Haare zerzaust und sein Blick … Flammen, Glut; verbrennt mich. Unwillkürlich weiche ich zurück. Eis im Magen, Gummi in den Knien. Was ist passiert? Panik kocht mein Herz zu Brei.


  „Joschi ...“ Seine Stimme ganz heiser, der Blick unstet. Was ist nur los?


  „Alles klar?“ Viel zu unsicher kommt das. Das kannst du besser. Ich lächle, alles sitzt. Ein pikiertes Hochziehen der linken Augenbraue. „Gibt es ein Problem?“


  „Ich ...“ Dirk zögert, leckt sich über die Lippen. Hat er sie sich aufgebissen? Da ist eine kleine, blutige Stelle ...


  „Darf ich einen Moment reinkommen?“


  „Klar.“ Mein Blick huscht zum Bett. Nicht zu sehen. Was, wenn er die Jacke abholen will? Oh shit. Die Jacke? Na so was, ich muss sie aus Versehen wohl zugedeckt haben.


  „Ich habe die Bilder bearbeitet“, erklärt Dirk und platziert den Laptop auf dem Couchtisch. „Wie erwartet, richtig Gute dabei. Licht, Landschaft, alles hat gestimmt.“


  Ich fühle mich unbehaglich. Irgendetwas ist in der Luft. Dirk sieht mich seltsam an. Er sieht mich an. Ganz direkt. Und mir scheint, er will etwas Bestimmtes in meinem Gesicht entdecken. Da gibt es nichts zu sehen. Nur ein vages, unverbindliches Lächeln.


  „Du machst immer fantastische Fotos“, versuche ich charmant und setze mich neben ihn. Nicht zu nahe, kein Risiko eingehen. Den Rücken gerade, ganz selbstbewusst und lässig.


  Schon wieder dieser Blick. Forschend, viel zu intensiv. Das bin ich nicht gewöhnt. Schwer dabei die Form zu wahren.


  „Wie sind die im Wasserfall geworden?“ Ich lache. Mist, etwas zu künstlich. „Ich hoffe, ich habe mir nicht umsonst die Eier abgefroren.“


  Sein Lächeln wird breiter und er schüttelt energisch Kopf. Endlich wendet er den Blick ab und ich entlasse unbemerkt den Atem. In mir kribbelt es nervös.


  „Schau. Die sind wundervoll geworden.“ Er zeigt sie mir.


  Wow. Dirk ist einfach der Beste, der begabteste Fotograf, den ich kenne. Irre. Das bin ich? Ich sehe einen jungen Mann, herrlich androgyn, fragil wirkend, inmitten schroffer Felsen, weich gezeichnet durch das Wasser, eingehüllt in warmes Licht und fließende Haare. Wahnsinn. Wie hat er das hinbekommen? Ich sehe … seltsam aus. Etwas ätherisch, eigentümlich entrückt.


  „Perfekt“, murmelt Dirk. „Einfach perfekt.“ Sein Blick ist auf die Fotos gerichtet, der Mauszeiger kreist um mein Gesicht. Streichelnd, verharrt auf den Lippen. Dirk richtet sich ruckartig auf und sieht mich an.


  Nicht an mir vorbei. Direkt in meine Augen.


  Ich schlucke verstohlen. Warum macht er das? Was ist hier los?


  Ich weiß nicht, ob mein Lächeln gut genug sitzt. Mein Herz jedenfalls wummert gefährlich schnell. Was zur Hölle ist das?


  Ewig lange sieht er mich so an. Keine Kamera zwischen uns und keine Sicherheit, keine Schatten zum Verbergen, keine Chance, sich hinter Gesten zu verstecken. Ich fühle mich gänzlich nackt und total unwohl in meiner Haut. Warum macht er das?


  „Was ist?“ Komisch klinge ich. Gar nicht Joschilike. Viel zu ...


  Dirk streicht sich über das Kinn. Leises Kratzen über Bartstoppeln. Sein Blick wandert, aber immer nur über mein Gesicht. Ruckartig dreht er sich weg, dem Laptop zu. Sein Finger gleitet schnell über das Touchpad, ein harter Anschlag. Eine Großaufnahme von mir erscheint. Mein Gesicht. Große, hellbraune Augen, feuchte Haare, eine feine Strähne klebt am Kinn. Keins der Bilder von heute Morgen.


  Ach du Schreck, das hat er vorgestern aufgenommen. Auf dem Weg zwischen den Steinen. Als ich …


  „Das Foto …“ Dirk deutet auf den Bildschirm. „Dein … Blick … “


  Oh scheiße. Ich schmachte ihn an. Meine Augen verschlingen ihn geradezu. Man sieht die Herzchen darin, das Verlangen, die Gier, die Sehnsucht. Ganz offen, ohne Tarnung. Entblößt. Mist, Mist, Mist.


  „Was …?“ Er atmet schwer. „Was hat das zu bedeuten?“
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  Ich starre auf das Foto.


  Das bin ich und bin es auch wieder nicht.


  Oh Mann, mir wird heiß und kalt. Wieso musste er genau in dem Moment abdrücken, warum habe ich nicht besser aufgepasst?


  Das bin nicht ich. Nicht wirklich, nicht der beherrschte Joschi, der den Betrachter für ein Werbefoto wirkungsvoll anhimmelt.


  Das ist ein Joschi, der seinen unerreichbaren Traum von Fotografen anschmachtet. Nicht gespielt. Nicht inszeniert. Echt.


  Aber das weiß Dirk zu meinem Glück ja nicht.


  „Ist doch sehr gut geworden.“ Die Stimme perfekt im Griff, jedes innere Zittern gut verborgen. Ich bin Profi. „Das Kinn vielleicht ein wenig zu tief, die Stirn zu sehr im Blickfeld. Naja, und die nassen Haare ...“


  „Das meine ich nicht“, unterbricht mich Dirk sofort erregt. „Dieser … Blick ...“


  „Vielleicht ein bisschen zu übertrieben ...“ Ich schaue ihn nicht an. Nur das Foto.


  Ich kann es doch nicht zugeben. Auf gar keinen Fall. Was würde er von mir denken? Auslachen würde er mich, bestenfalls bemitleiden. Oh verdammt, warum habe ich nicht besser aufgepasst? Er soll und darf mich nicht so sehen.


  „Du … siehst aus, als ob ...“ Dirk kaut auf der Unterlippe herum. Ich beobachte ihn verstohlen von der Seite. Daher kommt also diese Stelle. Das muss er schon vorher gemacht haben. Hat er das Foto bereits länger angesehen? Und sich dazu Gedanken gemacht? Mein Herz schreit gequält auf.


  Was soll ich jetzt nur tun? Wie komme ich da elegant wieder heraus? Was wird er von mir denken, wenn ich es ihm einfach … sage?


  Nein. Völlig unmöglich. Das würde alles zwischen uns zerstören. Morgen will und muss ich wieder mit ihm zusammenarbeiten und in Zukunft auch. Nein, ich kann es nicht tun. Nichts darf sich ändern.


  „Dieser … Dein Ausdruck, ist der … echt?“ Verlegen schaut er mich an, ich kann nicht ausweichen. Ein verunsicherter Dirk. Eine heftige Anwandlung von Zärtlichkeit überkommt mich. Nichts würde ich lieber tun, als es ihm ins Gesicht zu sagen, es hinauszuschreien, ihm die Wahrheit wild ins Hirn küssen.


  Viel zu kompliziert. Ich würde alles verlieren, alles kaputtmachen. Ich kann es nicht.


  Innerlich wimmere ich, krümme mich zusammen. Die Lüge will nicht von meinen Lippen, brennt wie Säure in meinen Eingeweiden. Ich kann ihn nicht ansehen, schaue starr auf das verdammte Foto.


  „Nein, natürlich nicht. Was denkst du denn?“ Jedes Wort zerfetzt mein Innerstes, reißt mich entzwei. Ich treibe das Messer noch tiefer in die Wunde. Schmerz im Herzen, in der Lunge, in jedem Knochen. „Ich bin ein guter Schauspieler. Weißt du doch.“


  Ich kriege keine Luft. Am liebsten würde ich mich zusammenrollen und sterben. Er sieht mich an, schaut in mich, durchbohrt mich. Lange halte ich dem nicht stand. Wenn er nicht bald geht … Nein, nein, nicht vor ihm. Du wirst nicht schwach sein, du wirst dir nichts anmerken lassen. Unter gar keinen Umständen.


  „Hauptsache, du bekommst ausdrucksstarke Fotos. Dafür bin ich doch da.“ Er sagt nichts, rührt sich nicht. Hat er es geschluckt? Ich kann den Kopf nicht heben, viel zu schwer. Will zu Boden sinken. Will sterben. Bitte geh endlich. Lass mich alleine.


  „Hm“, macht er, der Mauszeiger kreist über meinen Haaren. Ich wünschte, er würde dieses Foto löschen. So will ich mich nicht sehen, so soll mich niemand sehen.


  Endlich steht Dirk auf, klappt den Laptop zusammen. Ich kann ihn nicht einschätzen. Was denkt er?


  „Dann bis … Morgen.“ Ein winziges Zögern, ein ewig währender Augenblick, bis sich seine Schritte entfernen.


  „Bis Morgen.“ Mehr gehaucht, meine Kehle gehorcht nicht mehr. Will würgen, husten und schaffe es dennoch, den Blick zu heben, ihn anzulächeln. Das kann ich immer. „Schlaf gut.“


  Dirk brummt unbestimmt. Seine Schritte wirken nicht zielgerichtet. Denkt er noch nach? Dreht er sich um? Kommt er zurück? Nicht mehr lange und ich ersticke.


  „Schlaf gut.“ Endlich öffnet er die Tür, endlich geht er, endlich kann ich wieder Luft holen. Ein Keuchen, ein winziger, eigentümlich wimmernder Laut entkommt mir.


  Das war es. Du hast es versaut. Die einzige Chance, ihm reinen Wein einzuschenken und du hast es total vermasselt.


  Meine Arme schlingen sich um mich. Ganz eng. Ganz fest. Halt, ich brauche ihn. Kann nicht mehr denken, mich nicht rühren. Ich ersticke, bin taub, erfüllt, ausgefüllt von Schmerz. Das innere Zittern erreicht mein Äußeres, lässt mich haltlos beben. Augen brennen, Herz zieht sich zusammen. Ich kriege keine Luft, sacke nach vorne. Falle auf die Knie. Noch enger umschlinge ich mich selbst, die Finger krallen sich in meinen Rücken. Kopf sackt nach vorne.


  Vorbei. Die einzige Chance. Nein, keine Chance. Er wirkte so erschrocken, beinahe entsetzt. Die Wahrheit hätte ihn von mir fortgetrieben, uns endgültig getrennt. Nein, niemals. Das würde ich nicht überleben. Diesen Schmerz kann ich aushalten, das geht vorbei. Wiegen. Vor und zurück. Atmen. Luft holen. Atmen.


  Kein Laut, keine Träne. Nichts entkommt mir. Nie. Nicht mehr. Genügend Übung.


  „Nein!“


  Die Tür! Ich habe sie nicht zufallen gehört. Holy Shit, ich Idiot. Schwere Schritte im Flur. Er kommt zurück. Verdammt, verdammt. Fehler Nummer zwei. Kann ich denn gar nichts mehr richtig machen? Dirk ist nicht gegangen und ich … ich knie hier vor dem Sofa in einer ziemlich bescheuerten Pose. Und kann mich nicht rühren. Oh nein, nein.


  „Das glaube ich dir nicht, das ist …“ Seine Schritte stoppen. „Joschi?“ Er hat mich entdeckt. Oh verflucht, was nun? Kann mich nicht bewegen. Es geht nicht. Kriege noch immer keine Luft.


  „Joschi ...“ Die Stimme so sanft. Kann mein Zittern nicht kontrollieren. Himmel, nichts geht mehr. Verliere die Kontrolle.


  Dirk geht vor mir in die Hocke. Seine Hände legen sich schwer auf meine Schultern, stoppen das Wiegen und ich hebe den Kopf, muss ihn ansehen. Er ist so fantastisch, wunderschön, unglaublich.


  „Das war nicht geschauspielert, nicht wahr?“ Seine Augen, sein Geruch, seine Präsenz, der Druck seiner Hände. Er überwältigt und vernichtet mich. Er kommt mir viel zu nahe, dringt zu weit vor.


  Stumm sehe ich ihn an. Meine Augen brennen so furchtbar. Nichts kommt hinaus, keine Erleichterung zu finden. Zu lange verboten. Verlernt und abtrainiert.


  „Joschi ...“ Mein Name unendlich zärtlich gesprochen. Wundervoller Balsam aus seinem Mund. Er zwingt mich. Kann mich nicht wehren, nicht gegen ihn. Ich verliere. Oh Hilfe, ich verliere.


  Extrem langsam bewege ich den Kopf. Eine kaum merkliche Verneinung, ein furchtbares Eingeständnis, komplette Offenbarung. Ich liefere mich ihm aus und wünsche mir sehnlichst, ich könnte diesen Druck loswerden, der mir Herz und Lunge zusammenpresst. Ich will wieder atmen können. Will ihn küssen, ihn halten, ihm ganz nahe sein.


  Er zieht mich hoch, taumelnd komme ich auf die Beine. Zu wackelig, zu unzuverlässig sind meine Knie. Schwach bin ich. Entsetzlich peinlich. So sollte er mich doch nie sehen. Was muss er von mir denken?


  „Oh, Joschi ...“ Seine Hand an meiner Wange, streichelt ganz weich darüber. Lang entbehrte Zärtlichkeit fegt mich hinweg, enttarnt mich, lässt mich nackt dastehen.


  Sein Ausdruck … Mitleid? Mitgefühl? Ich weiß es nicht, will nicht darüber nachdenken müssen. Ich will ihn von mir stoßen und an mich reißen.


  „Nicht ...“, kommt mir nuschelnd heraus. Letzte Verzweiflung, letztes Festhalten, weggeschwemmt von jahrelanger Sehnsucht. Ich schmiege mich in die Wärme, suche die Zärtlichkeit. So lange entbehrt, so großes Verlangen. Meine Augenlider flattern, möchte mich endlich fallen lassen, mich hingeben.


  Er wird mich vernichten, er zerstört mich. Meine langjährige Kontrolle ...


  Die ich verliere.


  Seine Hand in meinen Haaren. Der Geruch wird intensiver. Er zieht mich an sich, mein Gesicht an seinem Hemd, eine Hand im Rücken, stützt mich. Seine Nähe überwältigt mich. Dirk hält mich an sich gedrückt. Er hält mich. Mich.


  „Wie lange schon?“ Flüsternd seine Worte, beben durch unsere Körper. Ich spüre seinen Atem, den Herzschlag. Ich bin ihm so nahe.


  „Zu lange. Viel zu lange“, raune ich und der Druck schwindet, wird aufgesogen von seinem Körper, seiner Nähe. Endlich kann ich Luft holen, sauge sie gierig keuchend ein. Ich kann atmen. „Zu lange ...“
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  Stoßweise kommt mein Atem, noch immer ist jeder Atemzug keuchend. Der Druck will nur langsam weichen. Und Dirk … er hält mich noch immer, seine Hand reibt fest über meinen Rücken, sendet Schauder durch meinen Körper.


  Wann habe ich meine Arme um ihn geschlungen? Wann mein Gesicht an ihn gepresst, meine Nase in sein Hemd vergraben wie ein heulendes Kleinkind? Wieso habe ich meinen Schutz einfach so aufgegeben? Ich bin kein kleiner Junge mehr. Schon lange nicht mehr. Ich habe meine Emotionen doch sonst so gut im Griff. Das ist unglaublich blamabel.


  Und es tut unglaublich gut. Nur für einen Moment, nur einen kurzen Augenblick länger will ich ihm nahe sein. Nur noch eine Sekunde, ein wenig länger genießen, daran glauben, dass ...


  Was tue ich hier eigentlich? Bin ich verrückt geworden?


  Ruckartig löse ich mich und starre ihn an. Was wird das hier?


  Tröstet er mich womöglich, weil ich Dummkopf mich in ihn verliebt habe? Drückt er mir vielleicht nur sein Bedauern aus? Ich brauche kein Mitleid. Von niemandem. Das hier war ein Fehler. Nummer drei.


  Dirk lässt mich nicht los, obwohl ich einen Schritt zurückweiche. Ich müsste mich mit Gewalt von ihm befreien, aber dazu … dazu fehlt mir momentan die Kraft.


  Seine Augen funkeln. Wie ich dieses Feuer in ihnen liebe. Seine Hände umschließen meine Oberarme schmerzhaft fest.


  „Das war eine Lüge, Joschi. Ich wusste es. Ich habe es geahnt. Dieses Foto war echt. Aber warum?“ Plötzlich schüttelt er mich grob. „Warum?“


  Heftig reiße ich mich los.


  „Was denkst du denn?“, zische ich ihn an. Ich hasse es, wenn man mich in die Enge treibt. „Gefühle haben in meinem Job eben nichts zu suchen.“


  Oh wie er mich ansieht, dieser durchdringende Blick. Ich hätte nicht gedacht, dass es so schwer ist, dem standzuhalten. Keine Kamera zwischen uns. Gleich fange ich wieder an zu zittern. Wahlweise würde ich ihm gerne die Faust ins Gesicht rammen oder ihn auf das Sofa stoßen und über ihn herfallen. Egal wie, es ist eh schon alles versaut.


  „Tut mir leid, wird nicht wieder vorkommen. Ich mache dennoch meinen Job. Keine Angst. Ich bin Profi. Ich komme darüber weg, wenn du nicht ...“ Meine Maske will nicht mehr sitzen, starke Sehnsucht fegt sie hinfort, ich wende mich hastig ab.


  „Joschi ...“ Seine Stimme ganz weich und tief. Wenn er im Bett meinen Namen auf diese Weise … Shit, vergiss es. Der Zug ist abgefahren. Du bist enttarnt und bloßgestellt worden. Der einzige Weg raus, ist Rückzug. Sein Mitleid soll er sich sonst wo hinstecken. Das brauche ich ganz bestimmt nicht.


  Seine Hand liegt plötzlich auf meiner Schulter, lässt mich schwanken. Jetzt umdrehen, sein Gesicht umfassen, ihn küssen … Nicht. Er soll mich nicht mehr anfassen. Nicht wieder so nahe kommen.


  „Hör auf“, befiehlt er unerwartet grob. „Du machst es schon wieder.“


  „Was?“ Irritiert sehe ich ihn an. Was meint er?


  „Dich verstellen. Deine Gefühle verbergen.“ Dirks Blick wandert über mein Gesicht, welches viel zu viel verrät. Ich kann es nicht ändern. Ist ja nun auch egal. „Schau mich an, sieh mir direkt ins Gesicht und sage mir, was du gerade fühlst.“


  Spinnt er? Das kann ich nicht. Ich kann ihn nicht mal mehr ansehen, wende mich ab. Was erwartet er von mir, was will er noch? Ich kann es nicht aussprechen.


  „Joschi!“ Er dreht mich hart zu sich herum, starrt mich an. Ich bin wie paralysiert. Wenn er mich jetzt zurückstößt, wenn er mir jetzt erklärt, dass er doch nur auf Frauen steht, dass ich nie den Hauch einer Chance bei ihm hätte … ich glaube, ich bringe ihn um. Und mich auch.


  „Warum hast du niemals etwas gesagt? Himmel, ich bin nie auch nur auf die Idee gekommen, dass du ...“ Er bricht ab, beißt sich erneut die Lippe auf.


  Ich kann nicht mehr sprechen, abermals kaum atmen. Warum muss er mich völlig zerstören? Reicht nicht, was bisher war? Jetzt verpasst er mir noch ein paar harte Schwinger in den Magen und tritt zu, wo ich schon am Boden liege. Dummer, naiver Joschi. Vertraue niemandem. Du solltest diese Lektion doch schon gelernt haben.


  „Es tut mir leid“, bringe ich mühsam beherrscht hervor. „Es macht keinen Unterschied. Ich mache den Job zu Ende und wir gehen unserer Wege. Es ...“


  „Der Job ist mir so was von scheiß egal“, schnauzt Dirk mich heftig an. Er deutet auf den Laptop. „Das ist viel wichtiger. Ich war blind, ich habe es nie zuvor gesehen. Ich war … ein Idiot.“


  Er lässt mich los, wandert unruhig hin und her. Ich kann mich nicht bewegen, schwebe zwischen einem fiesen Hauch Hoffnung und grenzenloser Verzweiflung.


  „Damals in London, in dem Pub ...“, beginnt er und stoppt abrupt ab. „Da habe ich für einen Moment gedacht ...“ Mit zwei Schritten steht er erneut vor mir. „Das erschien mir mit einem Mal real, so gar nicht du. Nicht der Joschi, den ich sonst kannte. Plötzlich hatte ich das Gefühl, da wäre ein ganz anderer Mensch.“ Dirk holt tief Luft, streicht sich fahrig durch seine Haare. Stumm starre ich ihn an, weiß nicht, was er mir sagen will.


  „Herrgott nochmal, du bist immer so unnahbar. Immer beherrscht, immer perfekt. Ich … ich gebe zu, ich habe immer gehofft, ich würde mal einen winzigen Moment erleben, wo du nicht dieses Supermodel bist.“


  „Gratulation, du hast es geschafft“, gebe ich bitter zurück. So ist das also. Jeder sieht gerne zu, wenn jemand wie ich auf die Schnauze fällt. Aber Dirk ...


  „Blödsinn! Ich wollte endlich dich sehen, den Mann, der hinter dieser aufgesetzten Perfektion steckt. Als ich dich für den Job hier gebucht habe, da wollte ich ...“ Dirk schüttelt den Kopf. „Ich weiß gar nicht, was ich wirklich wollte. Ich hielt es für eine besonders tolle Idee, jemanden, der schön und mehr oder weniger künstlich ist, in einer ursprünglichen Naturlandschaft zu fotografieren und ich hatte gehofft ...“


  Mit angehaltenem Atem höre ich zu. Verwirrt, verunsichert. Ich habe noch immer keine Ahnung, worauf er hinaus will.


  „Ich wollte dir wohl ein paar Aufnahmen Natürlichkeit stehlen, dich vielleicht unbewusst provozieren. Ich liebe es, Gefühle festzuhalten, echte Gefühle“, gibt Dirk plötzlich zu und lächelt tatsächlich verlegen. „Ich hatte ja keine Ahnung, dass ...“ Er stößt den Atem aus und hebt die Schultern in einer hilflos anmutenden Geste an.


  Meine Lippen beben. Ich schwanke zwischen Wut und … ich weiß nicht. Ich weiß gar nichts mehr. Weder, was ich sagen, noch wie ich mich verhalten soll.


  „Gott, Joschi, weißt du, wie wunderschön du bist? Ja, klar du weißt es. Aber du hast keine Ahnung, wie faszinierend du bist, wenn du diese verdammte Maske fallen lässt. Heute in dem Wasserfall, da dachte ich schon, ich sehe endlich den echten Menschen und dann sah ich dieses Bild und …“


  Abermals legt er mir die Hände auf die Schultern. Da ist kein Mitleid in seinen Augen. Da ist viel mehr, beschleunigt meinen Puls, jagt Glut durch meine Adern. Wie er mich ansieht … kann es doch sein?


  „Ich … ich habe dich immer nur durch die Kamera gesehen, nie den echten Menschen, der dahinter steht. Du warst perfekt, du bist … perfekt. Viel zu entrückt für mich. Unerreichbar. Zu … schön. Joschi, ich ...“


  Sein Satz erstickt, seine Lippen erzittern unter meinem Kuss. Er spannt sich einen Sekundenbruchteil an, dann öffnet er den Mund, erwidert meinen Kuss. Ich schmecke das Blut, meine Zunge fährt über die Stelle, schiebt sich tiefer. Meine Hände graben sich in seine Haare, wühlen sich hinein, halten ihn fest, während meine Lippen ihn verschlingen. Kann nicht mehr denken, will nicht denken. Will ihn, nichts weiter.


  Wie lange? Egal.


  Was ist danach? Egal.


  


  20 Feuerschein


  


  Dirk ringt nach Luft.


  Ich auch.


  Allerdings nur einen kurzen Moment. Dann presse ich meine Lippen erneut auf seine. Ich will mich in den Küssen verlieren, nicht reden, nie mehr denken, nur der Illusion hingeben, endlich meine große Liebe gefunden zu haben. Ich höre Lisas Stimme im Hinterkopf, wie sie mit nachsichtigem Lächeln erklärt: „Echte, ewig währende Liebe gibt es einfach nicht, Schätzchen. Nur in Hollywoods Leinwandträumen und den Köpfen ewig naiver Menschen. Man hat guten bis sehr guten Sex und eine Weile kann man dran glauben, dieses Mal den großen Wurf gelandet zu haben. Irgendwann landet man auch wieder hart auf dem Arsch. Willkommen zurück in der Realität. Man heult ein bisschen und macht eben weiter. Das Leben ist nicht fair und es gibt kein verbürgtes Anrecht auf Glücklichsein.“


  Vermutlich hat sie Recht. Wie fast immer. Aber ich habe mir so lange schon ein Leben an Dirks Seite erträumt, ich möchte wenigstens ein paar kostbare Augenblicke lang glauben, dass es wahr werden könnte.


  Er erwidert meine Küsse leidenschaftlich genug. Seine Hände wandern über mich und ich möchte laut schreien vor Glück. Mache ich natürlich nicht.


  „Ich ...“ Dirk keucht und hält mich davon ab, ihn zu Tode zu küssen. „Ich Idiot hatte wirklich keine Ahnung ...“ Erneut holt er tief Luft und lächelt. Tausend Sonnen könnten nicht so hell scheinen wie er. Dieser Mann ist der absolute Traum und egal wie lange ich diesen träumen darf: Ich will es tun.


  „Joschi ...“ Energischer drückt er mich zurück.


  „War dir das echt genug?“, flüstere ich, mein Daumen gleitet über seine Lippen, verharrt an der blutigen Stelle.


  Dirk schmunzelt und leckt über meinen Daumen. Wenn diese Zunge erst über ganz andere Regionen gleitet ... Ich will ihn so sehr. Ihn spüren, in und um mich, Arme und Hände, die Rauheit seiner Beine um mich geschlungen, sein herber Geruch, der mein ganzes Denken und Dasein ausfüllt.


  „Oh ja“, gibt er zurück, während seine Finger sich durch meine Haare wühlen. Sein Blick wandert immer wieder über mein Gesicht, als ob er etwas suchen würde. So fühlt es sich an, wenn er mich wahrnimmt, wenn er mich sieht. Gut. Einfach nur gut.


  Mut überschwemmt mich in verzweifelter Hoffnung. Was habe ich schließlich zu verlieren?


  Alles ...


  Los, Joschi. Voran.


  „Habe ich denn den Hauch einer Chance bei dir? Ich meine … ich ...“ Seine Finger stoppen. Sein Blick fixiert mich und Dirk legt den Kopf etwas schief.


  „Das fragst du echt noch?“ Er schüttelt fassungslos den Kopf. „Joschi, du bist unglaublich. Jemanden wie dich … Nicht in meinen kühnsten Träumen hätte ich gedacht, dass du dich für mich interessieren würdest. Ich meine, wer bin ich schon?“


  „Wer du …?“ Ich verschlucke mich fast. Spinnt er? Oder will er mich verarschen?


  Seine Finger haben mein Haar verlassen und streichen über mein Gesicht. Der Zeigefinger berührt sanft die Augenlider, die Nase, das Kinn, die Lippen entlang. Als ob er die Konturen nachmalen würde.


  „Du bist nur der genialste Fotograf, den ich je erlebt habe, der bestaussehendste Mann mit dem größten Sexappeal. Und ich habe mich schon hoffnungslos in dich verguckt, als ich dich das erste Mal gesehen habe“, rutscht es mir heraus. Es passt, es muss raus und ich hoffe einfach, dass ich ihn damit nicht mehr schocken kann.


  Er stockt, starrt mich sekundenlang mit gerunzelter Stirn an. Er denkt nach, überlegt vielleicht, wann das erste Mal war. Kann er sich noch so gut daran erinnern, wie ich? Nein, bestimmt nicht.


  „Was für ein blinder Dummkopf bin ich eigentlich gewesen?“ Erneut schüttelt er den Kopf und grinst ein wenig verlegen. „Bitte … lass uns das hier … langsam angehen, ja?“


  Ich will nicht langsam. Ich will ihn. Ganz und gar. Ich möchte ihn fühlen, ihn erleben, mich vergessen. Jetzt. Sofort, bevor alles wieder entschwindet und mir durch die Finger gleitet. Oder …? Sofort sind da wieder die hässlichen Ideen. Dirk weiß selbstverständlich von meinem Ruf. Er kennt die Branche gut genug. Er muss davon gehört haben. Er will keiner von den anderen sein. Natürlich nicht. Ist er auch nicht. Aber woher soll er das wissen?


  „Mein Ruf eilt mir wohl voraus.“ Ich nicke wissend. Lächle und ziehe mich zurück. Kinn hoch. Also doch nicht mehr als ein Traum, die Ahnung eines Traumes. Wie konnte ich auch glauben, dass …?


  „Dein Ruf?“ Dirks Stirn bleibt gerunzelt und er lässt mich nicht gehen, seine Hand umklammert mein Handgelenk.


  „Jeder weiß doch davon und hinter meinem Rücken nennen sie mich nur „Die Schlampe Joschi“. Ich weiß es und es kümmert mich nicht.“ Kämpferisch schiebe ich das Kinn vor, sehe ihn direkt an, das Lächeln unverändert.


  „Ich höre grundsätzlich nicht auf Gerüchte“, brummt Dirk und zieht mich energisch heran. „Diese ganze Modeszene ist total verlogen. Das ist nicht meine Welt. Ich mache Fotos und nur das zählt für mich.“


  Ah, das erklärt mir, warum Caleb seinen Job noch hat. Und nun stört es mich auch nicht mehr. Ich liebe die Vorstellung, dass Dirk einfach seinen Weg geht. Stolzer, aufrechter Kämpfer.


  Er sieht mich an, seine Finger wandern abermals über meine Haare und ich kann nicht anders, lehne mich gegen ihn. Wenn er wüsste, wie sehr ich ihn will, wie mühsam ich mich beherrschen muss.


  „Stimmt es denn?“ Ganz leise seine Stimme, schickt Kälte durch meine Adern. Bescheuerte Frage. Wie soll ich darauf antworten?


  Ehrlich. Der einzige Weg.


  „Schon möglich.“ Wenn ihn das abschreckt, kann ich auch nichts dran ändern. So bin ich eben. Das bin ich. Ich bin vielleicht nicht gerade stolz darauf, aber mich dafür schämen werde ich auch nicht.


  „Das ist der Job. That's business. Ist eben so.“ Seine Finger legen sich um mein Kinn, heben es an.


  „Das bist nicht du“, meint er. „Mach mir nichts vor. Mag sein, dass du den anderen das vorspielen konntest und es dir geholfen hat. Aber du bist keine Schlampe.“


  „Das weißt du so genau?“ Mist, ich beiße mir auf die Lippen. Klang viel zu aggressiv. „Ich weiß nicht, was du in mir siehst.“ Das ist die Wahrheit. Ich habe gerade das Gefühl, als ob Dirk mich irgendwie idealisieren würde und das bin ich nicht. Ich bin die Schlampe, ich habe mich oft genug hochgeschlafen. Entweder er akzeptiert das, oder eben nicht.


  „Das weiß ich auch noch nicht.“ Er seufzt und küsst mich ganz weich. „Das ist alles ziemlich neu für mich.“


  „Aber du … stehst schon auch auf … Männer?“, frage ich vorsichtshalber. Eigentlich dürfte daran kein Zweifel mehr bestehen, aber nach der Erfahrung mit Caleb bin ich vorsichtig geworden.


  „Ja. Ich bin bi“, erklärt Dirk. „Aber du bist … ganz anders. Und ich muss zugeben, dass meine Erfahrungen mit Männern gewisse … Grenzen haben.“


  Meint er etwa …? Nein, dass glaube ich nicht. Unmöglich.


  „Du hast bisher noch nicht mit einem Mann geschlafen?“ Um ein Haar muss ich lachen, verkneife es mir gerade eben so. Das hätte ich nicht erwartet und wohlige Wärme rinnt durch meine Adern.


  „Doch, habe ich … schon.“ Dirk schüttelt den Kopf und plötzlich liegen seine Hände auf meinem Hintern. „Sagen wir es mal so: Es zählt bisher nicht zu meinen besten Sexerlebnissen.“ Ein ziemlich spitzbübisches Lächeln hebt seine Lippen und er drückt seinen Unterleib an mich. Hitze schießt augenblicklich durch meine Lenden.


  „Vielleicht lässt sich das ändern?“, raunt er in mein Ohr.


  „Obwohl ich so eine Schlampe bin?“ Ich kann es mir nicht verkneifen. Er ist hart, ich spüre die Beule an meinen Schritt drücken und mein Schwanz regiert ausgehungert und freudig.


  „Ich würde es riskieren“, flüstert er heiser und beißt in mein Ohr. Ein erregender Schauder rast über meinen Rücken. Ich schmelze in seinem Feuer dahin. „Dann bist du eben meine Schlampe. Meine ganz alleine.“


  


  21 Sinnliches Feuerwerk


  


  Seine alleine?


  Für einen Moment muss ich die Augen schließen und weiß nicht wohin mit diesem alles umfassenden Glücksgefühl. Wann habe ich mich das letzte Mal so gefühlt? Als ich das erste Mal auf der Fashion Week in Mailand laufen durfte? Bei meinem ersten Titelbild?


  Nein, dieses Gefühl ist nicht vergleichbar. Es geht tiefer.


  Meine Finger schieben sich von ganz alleine an seinem Hals unter den Kragen des Hemdes. Ich giere danach, seine Brust zu fühlen, die Hände durch die rotbraunen Haare gleiten zu lassen. Mein feuriger Dirk, mein Kämpfer, ich will dich. Oh, so sehr.


  Er flüstert meinen Namen ins Ohr, platziert Küsse auf Hals und Kinn. Viel schöner, viel besser, als ich es mir je erträumt hatte. Wärme erfüllt mich, puckert in den Adern, strömt nicht nur in meinen Unterleib. Mein Kopf ist frei von Schatten und Last.


  Der erste Knopf ist offen, der Zweite. Meine Finger beben vor Begehren und endlich spüre ich die ersten rauen Haare, blanke Haut unter den Kuppen. Noch immer liegen Dirks Hände auf meinem Hintern, quittieren meine Fortschritte mit knetenden Bewegungen. Wir tanzen einen stummen Tanz umeinander, der sich instinktiv Richtung Bett bewegt.


  Ich war schon mit so vielen Männern zusammen, aber keiner von ihnen roch derart gut. Dirk benebelt mich, verführt mich. Ich möchte in ihn kriechen, meine Nase an ihm reiben, mich vollständig in dem Geruch baden, von dem ich stets nur einen Hauch erhaschen konnte.


  Ein leises Stöhnen entkommt ihm, Lippen saugen sich an meinem Hals fest. Schauer jagt Schauer über meinen Rücken. Kann kaum denken, handel intuitiv und das ist völlig neu. Sonst läuft das anders, sonst ist jeder Griff bedacht. Ich weiß um die Wirkung, die ich erziele.


  Nicht mit Dirk.


  Das Feuer seiner Gegenwart lässt meine Gedanken verrauchen, fühlen alleine bestimmt mein Handeln.


  Krause Haare, viele davon. Ich liebe seine breite männliche Brust. Er folgt keinem modischen Schönheitsideal, er ist einfach er. Ganz natürlich, ganz Mann. Meine Nase hineindrücken, riechen, fühlen, schmecken, während meine Finger fahrig den Rest Hemd öffnen. Zu viel Stoff, noch immer zu viel zwischen mir und ihm.


  Meine Lippen erfassen eine Brustwarze und Dirk keucht verhalten auf. Fingernägel krallen sich in meinen Hintern und mein Schwanz drückt schmerzhaft fest gegen die Jeans.


  Keine Zeit.


  Der Schmerz ist nichts gegen das, was ich all die Jahre der Entbehrung durchgemacht habe.


  „Joschi ...“ Sein Stöhnen spornt mich an. Das Hemd ist endlich offen, gewährt mir freie Bahn und meine Hände nehmen ihn in Besitz, mein Mund verschlingt ihn, meine Zunge kostet ihn, markiert ihn mit meinem Speichel. Jeden Zentimeter.


  Meiner. Endlich meiner.


  Jeder Atemzug ist erfüllt von seiner Wärme, seinem Duft. Ich versinke darin, tauche ein in dieses die Sinne verwirrende Feuerwerk. Muss nichts sein, muss nichts zeigen, kann einfach nur genießen.


  Die Bettkante stoppt uns und ich drücke ihn dagegen. Hebe den Blick gerade lange genug, um seinen noch ein wenig ungläubigen Blick zu trinken, mich an seiner erwachten Lust zu berauschen. Willig setzt er sich, lässt mich kaum los, die Hände zerren an meinem Hemd, finden den Zugang zur Haut. Kräftige Hände, raue Haut, lange Finger, und ich lege den Kopf in den Nacken und überlasse mich ihnen.


  „Du bist ...“, raunt er, küsst meinen Bauch, meine glatte Brust, während ich das Hemd zu Boden gleiten lasse, „... umwerfend.“


  Oh ja, das bin ich. Sexy, schön und ganz deiner. Deiner alleine. Nur du hast mich wirklich verdient.


  Ich werde es ihm zeigen, ich will ihm alles von mir geben.


  Hastig öffne ich meinen Gürtel, streife die Hose ab, entledige mich der Schuhe. Ich stehe vor ihm, völlig nackt, alles offenbart. Oft schon hat er mich so gesehen. Ein Motiv, sein Model, formbar nach seinen Wünschen. Was ich ihm jetzt gebe, ist viel mehr. Das bin ich. Bis zum Wahnsinn in ihn verliebt und so voll Lust, dass ich bersten könnte.


  Er leckt sich über die Lippen, ergreift mit den Augen Besitz von mir. Die Glut darin streift mich, lässt meinen Schwanz zucken. Nein, so hat er mich noch nie gesehen, dazu hatte ich mich bisher immer zu gut im Griff.


  Nicht hier, nicht heute.


  Meine Erregung ist offenkundig. Mein Atem schnell, mein Herzschlag ein ungeduldiges Wummern. Dennoch verharre ich, gebe ihm Zeit mich endlich, endlich wirklich zu sehen.


  Das bin ich. Der Joschi, den niemand sonst zu sehen bekommt.


  Er sagt nichts, setzt mehrfach an und schluckt die Worte wieder hinunter. Eigentlich erwarte ich, dass er mich ganz zaghaft berühren wird, aber nicht mein Dirk. Seine Hände legen sich unmissverständlich besitzergreifend an meine Hüfte, ziehen mich näher heran. Mit kräftigen, festen Bewegungen erkundet er mich. Da ist kein Zögern, keine Vorsicht darin. Ein Mann, der einen Mann berührt. Eindeutig nicht sein Erster.


  Ich überlasse mich seinen Händen, ihm. Ich bin seiner. Mit einem wohligen Stöhnen quittiere ich seine Hand um meine Hoden. Mehr, will mehr.


  „Zieh die Hose aus“, verlange ich, kann es kaum erwarten, ihn endlich in vollkommener Schönheit zu sehen. Dirk grinst. Seine Haare fallen ihm offen über die Schultern. Wilder, feuriger Highlander, zeig dich mir. Ich könnte knurren vor Verlangen.


  „Ist nur fair“, fahre ich fort, beuge mich zu weiteren Küssen hinab. „Du hast schon viel mehr von mir gesehen, als ich.“


  „Das ist wahr.“ Mit sicheren Bewegungen streicht er an meinem Schaft auf und ab. „Und dennoch sehe ich dich heute zum ersten Mal richtig.“


  „Willst du mich nur angucken oder auch fühlen?“ Neckend meine Worte, untermalt von unverhohlener Ungeduld. Rasch ist die Hose geöffnet und Dirk hebt das Becken an, hilft mir, sie auszuziehen.


  Er trägt Boxershorts. Mist, die verbergen viel zu viel. Dichte Haare darüber, lassen ahnen, was seinen Schwanz umgeben wird. Ich bin über ihm, drücke ihn an den Schultern zurück, reibe meinen Ständer an seinen rauen Beinen. Will mehr sehen, alles von ihm.


  Mit einem kräftigen Ruck lege ich seinen Intimbereich frei.


  Perfekt. Steil ragt mir sein bestes Stück entgegen. Kein Riesenprügel, aber auch kein Winzling. Oh und dieser Duft …


  Fleisch berührt Fleisch. Ich lege mich auf ihn, erfühle ihn mit meinem ganzen Körper. Küssen uns. Immer wieder.


  Langsam lasse ich von seinen Lippen ab, wandere tiefer. Die Brustwarzen sind mein nächstes Ziel. Er stößt nach oben, drückt seinen Schwanz an mich. Er will mehr.


  Ich auch.


  Entschlossen rutsche ich tiefer. Ein tiefer Blick in seine lustverhangenen Augen und meine Lippen umschließen seinen Schwanz, die Zunge schiebt sich unter die Vorhaut.


  Erneut stöhnt er meinen Namen, die eine Hand in meinen Haaren vergraben. Ich schwöre, ich werde kommen, wenn er das noch einmal macht. Niemand legt so viel Leidenschaft in einen simplen Namen.


  Atemlos entlasse ich ihn für einen kurzen Moment. Er wollte eine Schlampe haben, er bekommt sie.


  „Sieh mich an“, verlange ich schmunzelnd. „Sehe mich und genieße. Das ist mein Job und ich bin gut darin.“


  Sein Schwanz gleitet tief in die Mundhöhle, meine Finger kneten seine Eier. Meine Zunge beginnt einen geübten Tanz. Oh ja, darin bin ich gut. Und ich lasse ihn keine Sekunde aus den Augen, erquicke mich an dem lustvollen Brodeln der Begierde in seinem Gesicht, schüre das Feuer, gebe ihm Nahrung, bis die Lava sich in festen Stößen in meinen Rachen entlädt.


  Feuerwerk der Sinne. Ich sehe, höre, schmecke, fühle ihn gleichzeitig.


  Nein.


  Nichts, rein gar nichts kommt diesem Glücksgefühl gleich.


  


  22 Einblicke


  


  Dirk stöhnt. Die Augen halb geschlossen gibt er sich mir hin, die Finger fest in meine Haare gekrallt. Das Beben seines Körpers lässt nur langsam nach. Schweiß perlt auf seinem Bauch, gesellt sich zu den Spermatropfen, die mir entgangen sind. Das war eine ganz ordentliche Ladung, ich konnte gar nicht so schnell schlucken.


  Tja, ich denke mal, so einen Blowjob hat er von keiner seiner Tussis bekommen. Nur ein Mann weiß, was ein Mann braucht. Und todsicher war keiner von denen, die er bisher hatte, so gut wie ich. Wer hat schon die Erfahrung, die ich habe?


  Zufrieden beobachte ich ihn. Verschwitzte Haarsträhnen kleben an Kinn und Hals. Seine Brusthaare sind nassgeschwitzt und haben sich stärker gekräuselt. Er strahlt all die Natürlichkeit und Ursprünglichkeit aus, die ich so an ihm liebe. Dirk ist das Gegenteil von mir und daher die ideale Ergänzung. Das weiß ich einfach, wusste es schon immer. Und er hat es auch endlich erkannt oder wird es noch erkennen.


  Ich küsse ihn, lecke die restlichen Tropfen von seinem Bauch, zusammen mit dem köstlichen Schweiß. Glücklich stütze ich mich mit überkreuzten Armen auf ihm ab. Mein Schwanz ist härter als je zuvor, doch ich will noch den Augenblick und vor allem diesen Anblick genießen, ehe ich mir Befriedigung verschaffe.


  „War das ein besseres Sexerlebnis?“


  Seufzend nickt Dirk, der feste Griff in meinen Haaren geht in ein Streicheln über, bezieht mein Gesicht mit ein. Wie ich diese Berührungen liebe. Das war erst der Anfang. Oh, du weißt gar nicht, was für wunderbare Stunden wir zwei noch verbringen werden, was ich dir alles zeigen kann.


  „Du bist ...“, beginnt Dirk schwer atmend und lächelt mich an.


  „... gerechtfertigt eine echte Schlampe?“, ergänze ich grinsend und zucke nachlässig die Schultern. „Sag es ruhig. Es stimmt und nur eine echte Schlampe kann dir schließlich einen derart guten Blowjob verpassen. Ich habe langjährige Übung darin, jedem zu geben, was er braucht. Nur so kommt man ganz nach oben.“


  „Joschi, hör damit auf.“ Schlagartig ändert sich sein Gesichtsausdruck und er zieht mich recht grob zu sich heran. „Warum machst du das? Warum wertest du dich derart ab? Egal, was du irgendwann mal getan hast, oder mit wem du gevögelt hast, es ist mir völlig egal. Was zählt ist das Heute, das Jetzt. Wer hat dich je glauben gemacht, du wärst so wenig wert?“


  Das trifft. Ein kräftiger Hieb und ziemlich tief gezielt. Betroffen starre ich ihn an. Wie kann er mich so leicht durchschauen? Er wird mir unheimlich und ich fühle mich unbehaglich. Bisher konnte ich mich immer schön zurückziehen, nach Außen hin zeigen, was jeder sehen wollte: Joschi, dem es nichts ausmacht, was man von ihm hält, an dem alles abprallt. Ich bin, was immer ihr sehen wollt.


  Dirk zerfetzt jeden Versuch und ich komme mir total unsicher und sogar haltlos vor. Was will er in mir sehen? Was sieht er wirklich? Shit, ich hasse es, nicht zu wissen, woran ich bin.


  „Komm her.“ Er lächelt, seine Stimme sanft, eher eine Bitte als ein Befehl. Dirk richtet sich auf, zieht mich auf seinen Schoss, die großen Hände in meinem Rücken. Meine Erregung ist stark abgeflaut, zeigt mehr als deutlich, dass er mich mit seinen Worten getroffen hat.


  Kein Entrinnen, kein Verstecken. Vor ihm bin ich nicht nur äußerlich nackt. Dabei will ich kein Mitleid von ihm. Es gibt nichts zu bemitleiden. Ich will ihn und seine Liebe. Nichts weiter.


  Die bekomme ich, denn seine Küsse sind weich und außergewöhnlich zärtlich. Er berührt mich behutsam, beinahe vorsichtig. Ich mag es eigentlich rau, ich mag es direkt, aber was er mir jetzt gibt, ist … neu. Zögernd lasse ich es mir gefallen. Schwanke zwischen Unsicherheit, Ablehnung und Hingabe.


  Natürlich habe ich schon anderen Männern die Führung gegeben. Sehr oft sogar. Das war viel leichter. Wenn sie das Gefühl hatten, ich wäre der willige Part und würde brav alles machen, was sie wünschten, dann konnte ich sie dazu bringen, zu tun, was ich wollte. So war es immer. Nur mit Dirk ist es anders.


  „Ich bin nicht aus Zucker“, wage ich einzuwerfen. Er soll in mir bloß kein Opfer sehen oder einen Schwächling. Beides bin ich ganz gewiss nicht. „Und ich bin auch keine Frau.“


  „Das weiß ich.“ Seine Berührungen bleiben zärtlich. Er erkundet mich, lässt die Finger, diese herrlich langen Finger, über meine Brust und den Bauch gleiten. Ja, noch ein wenig tiefer und jemand würde sich ganz besonders darüber freuen.


  „Du wirkst zart und zerbrechlich, doch das bist du nicht. Ganz und gar nicht“, brummt Dirk wohl mehr zu sich. „Wer bist du wirklich?“


  Ich antworte nicht. Alles, was herauskommt, ist ein Stöhnen. Seine Frage klang ohnehin eher rhetorisch. Wer soll ich schon sein? Joschi eben.


  „Ich glaube, ich möchte es herausfinden“, erklärt Dirk und klingt sehr entschlossen. Wenn er meint, da gibt es so viel herauszufinden … Ich bin nicht besonders geheimnisvoll. Ich lasse mir nur ungern in die Karten gucken. Oder in mein Innerstes. Er wäre der Einzige, dem ich mehr von mir zeigen möchte.


  „Ja, ich will herausfinden, wer du wirklich bist.“ Erneut lächelt er. „Ich glaube, das lohnt sich. Ich gehe den Dingen gerne auf den Grund und du … du faszinierst mich schon lange.“


  „Beruht dann wohl auf Gegenseitigkeit“, werfe ich ein und rutsche etwas dichter heran, lecke über seinen Hals hoch zum Ohr. „Vielleicht willst du deine Erkundigung dort beginnen?“, raune ich ihm zu und nicke in meinen Schritt, wo sich mein Freund wieder hoffnungsvoller regt.


  „Hier?“ Dirks Lächeln geht in ein Schmunzeln über und er stupst meine Eichel nur mit der Fingerspitze an, schließt gleich darauf seine Hand um den Schaft. Oh ja, eindeutig: Er ist kein Anfänger. Ich stelle die Füße auf, sodass er mehr Platz hat. Meine Hoden drücken sich gegen sein schlaffes Glied, und während seine Bewegungen schneller und fester werden, küsse ich alles, was ich von ihm erreichen kann. Seine Nähe erregt mich beinahe mehr als sein Handjob. Es erschien stets so unerreichbar, nur ein Traum und nun …


  Mein Orgasmus kommt schnell, ich bin trunken von Dirk, benebelt von allem, was er ist. Keuchend vergrabe ich mein Gesicht in seiner Halsbeuge, drücke meinen Unterleib noch fester gegen ihn. Lust, Verlangen und Glück mischen sich zu einem köstlichen Cocktail und ja, die Doppeldeutigkeit ist mir durchaus bewusst.


  Und wieder ist eine Hand in meinem Rücken, streicht darüber, presst mich gegen ihn. Ich fühle mich geborgen auf eine Weise, die ich ewig vermisst habe.


  Oder nie hatte.


  Ich weiß es nicht mehr. Es ist auf jeden Fall wunderschön.


  Langsam lässt Dirk sich zurücksinken, nimmt mich mit sich auf das Bett. Klebrig, warm und feucht ergänzen wir uns ziemlich gut, bilden eine famose Einheit. Nicht nur im Bett. Ich weiß es ganz genau. Wenn er mir nur die Chance gibt. Sicherlich, jeder von uns hat sein eigenes Leben und wir wissen noch nicht alles voneinander, aber das lässt sich ja ändern. Jetzt, wo ich mich ihm derart ausgeliefert habe, werde ich ganz bestimmt keinen Rückzieher mehr machen.


  Aber darüber will ich jetzt nicht nachdenken. Morgen, oder Montag, wenn ich zurückfliege. Bestimmt können wir uns treffen, wenn sein Job hier beendet ist. Und dann? Sex and Love oder umgekehrt. Bei mir, bei ihm. Ich bin keine Klette, ich kann ihm seinen Freiraum lassen. Wenn er mir nur einen Platz in seinem Leben einräumen würde, einen kleinen. Meine Gedanken wandern umher, finden sich zwischen den ganzen Glückshormonen nicht mehr zurecht.


  Vielleicht wird Dirk ab und an noch ein paar Titten und eine feuchte Muschi brauchen. Gelegentlich bestimmt. Er ist bi nicht schwul. Ich glaube, damit kann ich leben. Auch wenn er andere Abwechslung braucht? Mein Magen, mein Herz sagen nein. Nicht dran denken. Wenn er nur zu mir zurückkommt, dann … Und wenn nicht? Wenn ich ihn irgendwann verliere? Nein. Das werde ich nicht. Ganz gewiss nicht.


  „Alles okay?“ Dirk schlägt die Augen auf. Er muss die Anspannung in meinem Körper bemerkt haben. „Du denkst über uns nach, oder?“


  Mist, der Mann ist einfach zu gut im Gedankenlesen.


  „Ein wenig“, gebe ich zu, male Kreise um seine Brustwarzen. Sonst mag ich nicht lange herumliegen mit trocknendem Sperma auf dem Bauch und dem schweren Duft von Sex in der Luft. Mit ihm schon.


  „Hast du Angst hiervor?“ Er sieht mich an, lässt mich schon wieder nicht ausweichen. Ich beginne, diesen Blick zu fürchten. Es ist so schwer, nicht flüchten zu können und gleichzeitig weiß ich, dass ich es ihm sagen kann. Ohne das Gesicht zu verlieren.


  „Dass dies nur ein Traum ist. Dass es nicht andauern wird.“ Rau meine Stimme, schwerfällig mein Eingeständnis. Ich ziehe die Lippen ein und zwinge mich, seinem Blick standzuhalten. „Ich habe so lange … gewartet und nun … Ich weiß nicht, ob es ...“ Nervös zucke ich die Schultern. „Bisher hatte ich nie viel Glück, da wird man vorsichtig.“


  „Ich weiß es auch nicht.“ Nachdenklich sieht er mich an und seufzt. „Meine bisherigen Beziehungen waren nicht wirklich von Dauer. Ich bin kein einfacher Mensch.“


  Ich will ihm widersprechen, doch er verschließt meine Lippen mit seinen, umfasst mein Gesicht plötzlich und meint: „Flieg nicht zurück. Komm mit mir. Lass uns am Montag mit dem Auto zurückfahren. Ich möchte mehr von dir erfahren, dich besser kennen lernen, Zeit mit dir verbringen. Bisher kenn ich nur mein Model.“


  „Meinst du, da ist wirklich so viel mehr kennenzulernen?“ Optimist. So tiefgründig bin ich wirklich nicht. Allerdings reizt mich die Idee. Mit ihm alleine zu sein, reden und … natürlich alles andere zu tun. In Ruhe, ehe das echte Leben uns wieder hat.


  „Oh ja. Der ganze Joschi. Mein Joschi. Du faszinierst mich absolut. Ich weiß schon lange, dass ich bi bin und auch Männer anziehend finde, jedoch keinen so wie dich.“


  „Weil ich weiblich aussehe?“ Der Gedanke ist da, nistet unangenehm im Hinterkopf. Dirk lacht auf.


  „Dieses Androgyne, ja, das mag ich durchaus. Aber für mich bist du in erster Linie ein Mann. Ich mag dich nicht, weil du fraulich aussiehst. Du riechst, agierst und bist einfach ein Mann.“


  „Manche sehen das anders …“ Ich muss an Caleb denken und an einige andere Pleiten. Ich gebe nur auf dem Laufsteg oder auf Fotos eine Frau. Ich kann mich auch glaubhaft in einen biertrinkenden Bauarbeiter verwandeln und wäre es dennoch nicht. Im Bett und im realen Leben bin ich voll und ganz Mann und wer dort etwas anderes in mir sieht, hat Pech gehabt. Ich habe einen prächtigen Schwanz und große Eier und ich weiß verdammt gut, was ich damit anfangen kann.


  „Ich nicht. Ich mag gerade deine Versatilität, ich mag dich“, erklärt Dirk und stiehlt mir erneut einen atemraubenden Kuss. „Lass es uns zwei versuchen.“ Wie soll ich nicken, wenn er sich gleichzeitig über mich rollt und überall zu küssen beginnt? Ich glaube, er weiß auch so, dass ich absolut einverstanden bin.


  Also kein bequemer Rückflug am Montag. Dann denke ich, ist er mir noch ein wenig was schuldig und wo wir gerade im Bett sind …


  


  23 Ganz nah am Feuer


  


  Die Haut an meinem Hals fühlt sich kochend heiß, fast schon wund an. Dirk hat schnell herausgefunden, dass ich besonders an der Kehle und am Schlüsselbein empfindlich bin, und nutzt es weidlich aus.


  Unter seinen unaufhörlichen Küssen erholt sich mein intimster Freund sehr schnell wieder. Dirk küsst gierig, lässt seine Zunge und Lippen meinen Körper von oben nach unten immer weiter erkunden. Er ist gut, viel besser, als jeder zuvor. Ich liege auf dem Rücken und lasse ihn gewähren, die Hände wahlweise in die Bettdecke gekrallt oder in seine Haare.


  Ich gebe zu, ich mag es sehr so verwöhnt zu werden, ich liebe es, wie er mich zielstrebig in Besitz nimmt. Mir gefällt es, mich ihm total hinzugeben. Daran ist nichts unterwürfig oder weiblich. Das mag ich einfach.


  Devot bin ich deswegen ganz sicher nicht, war ich noch nie. Für solche Dinge kann ich mich nicht erwärmen. Fesselspielchen, okay, aber wer mich schlägt oder mir Schmerzen bereitet, muss definitiv mit dem entsprechenden Echo rechnen. Das war schon in der Schule so. Und heute habe ich viel mehr Möglichkeiten als damals. Rache kann sehr süß sein. Oh ja ...


  Ich glaube jedoch nicht, dass Dirk daran ein Interesse hat. Dazu ist er viel zu liebevoll und gleichzeitig packt er mich nicht zu vorsichtig an. Genau die richtige Mischung.


  Kann ich so viel Glück haben? Ja, wir passen einfach, da glaube ich ans Schicksal. Deswegen hat es auch nie mit einem anderen funktioniert. Dirk ist der passende Partner für mich und nur er.


  Sein prächtiger Schwanz reibt sich an meinem. Auch er ist bereits wieder voll da. Ich hätte nichts dagegen, wenn er mich gleich ficken würde, fürchte aber, das war nicht das, was Dirk sich unter: „langsam angehen“ vorgestellt hat. Nicht schlimm. Sex hat so viele Fassetten. Und wir Zeit.


  Mein Stöhnen treibt ihn voran. Ich hebe meine Hüfte, drücke mich stärker gegen ihn. Reibung ist gut, schafft Erleichterung und steigert zugleich die Erregung. Wann bin ich je beim Vorspiel schon so heiß geworden? Sein Geruch, seine Wärme, die Schwere seines Körper, seine Präsenz. Im Grunde reicht es schon, dass er halb auf mir liegt, um mich kurz vor den Schuss zu bringen.


  Ob sein Mund sich auch so wundervoll um meinen Schwanz anfühlen wird? Vermutlich explodiere ich schon, wenn er diesen dazu öffnet. In die feuchte Wärme einzutauchen … Ich schließe die Augen und versuche, meine Lust zu kontrollieren. Ich will nicht, dass es gleich vorbei ist.


  Ich liebe Oralsex, bin aber nicht sicher, wie viel Erfahrung Dirk darin hat. Eine Vagina ist schließlich was anderes als ein Penis. Feucht genug bin ich allerdings.


  Keuchend schlage ich die Augen auf. Dirk zupft an der Vorhaut, schiebt sie mit der ganzen Hand um meinen Schwanz zurück und betrachtet die rote Eichel in seiner Faust ausgiebig. Mist, ich wusste nicht, dass mich sogar seine Blicke derart aufgeilen können. Mein Schwanz glüht, meine Hoden fühlen sich an, als ob sie gleich platzen würden. Nicht mehr viel und ich spritze ab.


  Mit dem Zeigefinger nimmt er einen zähen Tropfen auf und zieht schmunzelnd einige Fäden. Der spinnt doch. Was denkt er, wie lange ich noch durchhalte?


  „Spielst du noch lange rum?“ Gestöhnte Worte. Gerne würde ich das hier länger erleben, aber Dirk wischt scheinbar mühelos all meine Kontrolle fort.


  „Was willst du denn haben?“, antwortet er und reibt den Daumen aufreizend langsam über die empfindliche Spitze. Er spielt und genießt. Ich kann es in seinen Augen blitzen sehen.


  „Dich. Am liebsten tief in mir“, stoße ich hervor, sehr wohl wissend, dass er es noch nicht tun wird. Egal, einen Versuch ist es wert und er wollte mich doch kennen lernen. Nun, das bin ich und ich verzehre mich aktuell nach dem Gefühl seines Schwanzes tief in mir. Ich möchte unsere Körper verschmelzen lassen. Ultimative Nähe. Fest an ihn gepresst, maximaler Körperkontakt und seine Arme ganz eng um mich geschlungen, sodass ich völlig umschlossen bin. Mag sein, dass ich verrückt bin, aber ich liebe diesen Gedanken.


  Dirk zögert kaum merklich. Eine kleine Falte an der Stirn. Er denkt nach, ich kenne diesen Ausdruck. Etwas an dem Setting passt ihm noch nicht so ganz, stört das Bild. Ich weiß es und seufze unhörbar: „Dann eben nicht. Du wolltest es langsam angehen. Kann ich verstehen. Ist nicht so wild.“


  „Joschi ...“ Ich schaudere. Immer wenn er meinen Namen mit dieser tiefen, ein wenig nachsichtig klingenden Stimme raunt, zieht sich in mir alles wohlig zusammen. Und dann dieser Blick …


  „Ich will es langsam angehen, richtig. Meine Erfahrungen mit Analsex sind … dürftig, allerdings weiß ich haargenau, dass es nicht ohne Schmerzen abgeht und ...“ Dirk stößt heftig den Atem aus. „Himmel nochmal, ich will es nicht versauen, klar?“ Wut steht ihm. Ich mag diesen Ausdruck, er erschreckt mich nicht. Ich weiß auch, dass es sich nicht gegen mich richtet.


  „Ich habe es einmal versucht und es ging total daneben. Für uns beide und ich … Nein, wenn ich dich ficke, dann will ich, dass es für dich und mich ein wirklich schönes Erlebnis wird“, erklärt Dirk. Er hat meinen Schwanz losgelassen, sein Handrücken liegt an meiner Wange. Kindische Geste. Ich mag es, es wirkt beschützend und unterstreicht seine Worte.


  „Das will ich auch“, flüstere ich und es stimmt. Ich bin nur zu ungeduldig, habe zu lange gewartet. Ich schlucke einmal und gebe dann zu: „Ich träume schon sehr lange davon.“


  „Wirklich?“ Dirk lächelt. „Dass ich dich ficke?“


  „Dass du bei mir liegst, ganz nahe und logisch, dass wir richtig wilden, heißen Sex haben. Was glaubst du, was ich in einsamen Nächten ohne dich gemacht habe? Auf keinen Fall Socken gestrickt.“


  Nun lacht er auf, küsst mich erneut.


  „Ich kann es mir durchaus denken“, murmelt er und schließt seine Faust erneut um meinen Schwanz. „So in etwa?“


  „Haargenau so.“ Heiser raune ich es, drücke den Rücken durch, will endlich mehr haben. Mund, Hand, egal, Hauptsache, dieses Feuer in mir darf endlich hinaus. Ich greife zwischen uns, ertaste sein Glied. Auch das ist Nähe, unsere Schwänze vereint. Die Hitze an meinem empfindlichen Schaft. Seine keuchenden Atemzüge an meinem Hals, seine Lippen, die sich immer wieder an der Kehle festsaugen. Ich lege den Kopf in den Nacken, schließe die Augen, lass unsere Hände die Hitze einschließen, verstärken, bis wir verglühen. Sein langgezogenes Stöhnen füllt meine Ohren. Feuchtwarmer Atem trifft stoßweise meine verschwitze Brust. Instinktiv stößt er nach vorne unten, drückt mich wuchtig in die Matratze. Herrlich und völlig ausreichend, um auch mich zu erlösen. Ich fühle seine Hände an meinem Rücken, er hebt mich hoch, drückt mich fest an sich. Dirk spürt wohl meinen Wunsch nach intimer Nähe, hält mich, während sich unser Sperma klebrig zwischen uns verteilt.


  Synchroner, schneller Atem, pochende Herzen, verklingende Lust. Ich könnte ewig so bleiben. Das Leben muss mich nicht einholen, darf gerne seiner Wege gehen und wir bleiben hier, vergessen von der Zeit.


  Schön wäre es.


  Mit einem sehr zufriedenen Geräusch lässt Dirk sich auf mich sacken. Wenn er sich so fühlt wie ich, dann schlafen wir hier gleich gemeinsam ein. Ich will mich nicht mehr bewegen, habe nicht einmal das Bedürfnis, zu duschen, wie sonst immer danach. Dies ist Dirks Geruch, sein Sperma, sein Schweiß, der mein Bett durchtränkt und darin fühle ich mich wohl und nicht beschmutzt.


  Er rollt sich herunter und bleibt neben mir liegen. Ich kann mich nicht an ihm sattsehen, möchte meine Augen nicht schließen, egal wie müde ich mich gerade fühle. Spielerisch zupft er an meinen Haaren und lässt die Finger über den Hals und meine Seite gleiten. Ich zucke zusammen und winde mich.


  „Bist du etwa kitzelig?“ Schlaukopf, du hast es erfasst. Nicht nur etwas, sondern sogar ziemlich.


  „Probiere es besser nicht aus“, warne ich ihn. Dirk grinst verschmitzt und probiert es natürlich aus. Mir entringt sich ein Stöhnen, gefolgt von einem Kichern. Oh shit. Dirk braucht keine weitere Aufforderung und beginnt mich grinsend gnadenlos durchzukitzeln. Wirklich fies und ich kann mich vor lauter Lachen kaum wehren. Wild werfe ich mich hin und her und versuche seinen Fingern zu entkommen. Wir zerwühlen das Bett schlimmer, als wenn wir es wild fickend getrieben hätten und ich bekomme kaum noch Luft. Bauch schmerzt vor Lachen, Tränen in den Augen.


  Plötzlich hält Dirk inne. Da ist schon wieder diese Falte und ich bemerke im selben Moment wie er, was in diesem Bild nicht stimmt. Oh verdammt noch einmal … Seine Jacke. Die hatte ich ganz vergessen. Durch diese wilde Aktion ist mein Geheimnis offenbart.


  Stöhnend drehe ich mich um, vergrabe das Gesicht im Kissen. Ziemlich peinlich. Was denkt er wohl jetzt von mir? Dass ich mir auf seine Jacke einen runtergeholt habe? Hätte ich vielleicht sogar.


  Dirk lacht. Es beginnt leise und glucksend und wird lauter und ich drehe den Kopf, schaue ihn durch meine Haare hindurch an. Lach du nur über mich.


  „Was hattest du denn damit vor?“ Er beugt sich über mich und schiebt die Haare beiseite. Seine Lippen sind herrlich wundgeküsst.


  „Willst du das wirklich wissen? Ich könnte behaupten, es wäre wegen des angenehmen Duftes, der daran haftet, aber eigentlich habe ich nur einen Jackenfetisch. Andere sammeln die Unterhosen ihrer Liebhaber, ich Jacken.“ Dirk grinst. Er glaubt mir kein Wort. Gut so.


  „Joschi, du bist der absolut liebenswerteste Spinner, den ich je getroffen habe.“ Meine Lippen sind auch ziemlich wundgeküsst, was ihn nicht daran hindert, weiterzumachen. Seine Wange ist herrlich rau, ich liebe das Gefühl. Dränge mich gegen ihn, schiebe mein Bein zwischen seine kräftigen Schenkel. So viel wie er, hat noch nie jemand von mir erfahren. Ich hoffe sehr, er weiß das. Oh doch, ich glaube schon.


  „Vielleicht kann ich heute Nacht ja die Jacke ersetzen?“, fragt er, die Lippen Millimeter über meinen schwebend, die Hände bereits wieder auf Wanderschaft über meinen Körper.


  Kann er.


  Und tut er auch.


  


  24 Bei Nacht und Tag


  


  Eine Nacht mit viel zu wenig und unruhigem Schlaf.


  Ständig wache ich auf und lausche mit angehaltenem Atem. Mein Herz schlägt viel zu schnell und laut.


  Da ist es noch, dieses andere Atemgeräusch, neben mir, ganz nahe.


  Verrückt, ich spüre Erleichterung und muss dennoch den Kopf drehen, anheben und ihn tatsächlich anschauen. Da gibt es im Dunkeln nicht so viel zu sehen: eine Silhouette in dem großen Bett. Seine Gegenwart manifestiert sich eher im Geruch und in dem Wissen, dass er noch da ist.


  Und nicht gegangen.


  Schon recht lange her, dass ich mit einem anderen Mann in einem Bett geschlafen habe. Nur geschlafen. Eigentlich nicht mehr, nachdem mich Jamie verlassen hat.


  Nein. Ich habe ihn rausgeschmissen.


  Obwohl … Nein, leider stimmt das nicht so ganz. Ich hätte es gerne gemacht. Ich war wütend und enttäuscht, aber da war auch noch diese dumme Stimme im Kopf, die ihm wieder einmal verzeihen wollte, der Teil von mir, der sich verzweifelt an diese Liebe klammerte, egal wie oft er mich fertigmachte und beschimpfte. Meist im Suff oder wenn er high war. Dann war ich die hirnlose Schlampe, die er rücksichtslos durchfickte. Ein Stückchen hübsches Fickfleisch. Mehr nicht.


  Dummer, dummer Joschi. Verliebter Vollidiot, der ich war. Viel zu lange habe ich das mitgemacht, obwohl es immer schlimmer wurde und er immer brutaler. Damals war ich jung, unerfahren und glaubte noch an eine lebenslange Liebe. Bis Jamie mich von dieser Illusion kurierte, und zwar gründlich. Sollte ihm wohl dankbar sein.


  Wie ich die Kraft gefunden habe, mich endlich zu trennen, weiß ich nicht mehr. Und dann fühlte ich mich furchtbar alleine und verlassen. War ich auch.


  Wer hätte es schon verstehen können, dass ich ihn dennoch vermisste? Meine Eltern gewiss nicht. Sie haben mich eigentlich nie verstanden. Oder einfach nicht zugehört. Solange ich passable Noten hatte und ihnen nichts von dem ständigen Mobbing erzählte, oder sie mit anderen Belangen belästigte. Alles war schön und gut, solange sie allgemein nicht in mein Leben involviert waren oder sich gar für mich einsetzen mussten.


  Ich war halt kein Wunschkind, ich war nie geplant. So ist das eben.


  Als ich selbstständig laufen konnte, konnte ich auch selbst auf mich aufpassen. Ich habe es gelernt. Es ist okay so, sie konnten nicht anders.


  Deswegen brauche ich kein Mitleid. Es gibt tausend andere Menschen, denen es viel schlechter ergangen ist. Ich komme damit klar.


  Jemand wie ich hat ohnehin kein echtes Zuhause. Man kommt nicht heim zu seinem Liebsten und verbringt lauschige Tage in seinen Armen, ehe es wieder losgeht. Das Leben eines Models bedeutet: immer in Bewegung sein. Alles hat seinen Preis und der Gewinn ist halt verdammt hoch. Kein fester Halt, keine dauerhafte Beziehung. Eigentlich weiß ich das und dennoch sehnt sich ein kleiner Teil von mir haargenau danach.


  Eine kleine Schwäche, die Jamie auszunutzen wusste.


  Ich lausche auf Dirks ruhigen Atem und versuche im selben Rhythmus zu atmen.


  Jamie war ein eitler Pfau, der sich nur mit mir geschmückt hat, weil es gerade zu seinem Image passte. Schwul sein ist cool als zukünftiger Rockstar. Und mit einem attraktiven Model wie mir an seiner Seite öffneten sich ihm verdammt viele Türen.


  Ich war ihm wirklich total hörig. Mein erster Freund, meine große Liebe. Er konnte sehr überzeugend sein.


  Wo auch immer er jetzt sein mag, seine Rockstarkarriere kann er sich in den Arsch schieben. Niemand verletzt mich ungestraft. Nachdem ich den Herzschmerz nach einer Ewigkeit endlich überwunden hatte und die Narben kaum noch zu sehen waren, habe ich dafür gesorgt.


  Und seither bleibt gewöhnlich kein Mann über Nacht in meinem Bett.


  Bis jetzt.


  Dirks Gesicht kann ich nicht wirklich sehen, nur erahnen. Er hat zum Glück nicht mitbekommen, wie ich einmal kurz das Licht angeschaltet habe, nur um mir diesen Anblick einzuprägen. Die Erinnerung macht es präsent. Ich habe es so oft schon studiert, aber ihn noch nie schlafend gesehen.


  Jetzt sehe ich ihn vor mir. Er liegt auf dem Bauch, den Mund ganz leicht geöffnet, die Wange leicht zerknautscht. Die Nasenflügel bewegen sich ganz leicht und ab und an kraust er die Nase.


  Wovon er wohl träumt? Von mir? Ich hoffe es.


  Ihn bei mir zu haben ist ein beglückendes Gefühl. Ihn vielleicht verlieren zu können hingegen äußerst bedrückend. Immer hatte ich nur davon geträumt, von ihm geliebt zu werden, heißen Sex mit ihm zu haben. Nie habe ich daran gedacht, wie viel neue Angst mir genau die Erfüllung dieses Traumes bringen würde.


  Bin ich kompliziert? Ja, ich fürchte schon. Er wird es herausfinden, ganz sicher. Und ob er mich dann noch immer faszinierend finden wird? Außer meinem Aussehen ist da nicht so viel faszinierendes. Ich bin ziemlich unordentlich, schlafe gerne lange, höre viel Musik, von der ich mir weder Titel noch Interpreten merke, und brauche sehr lange im Badezimmer.


  Hobbys? Nicht wirklich. Vielleicht Partys und Sex, Shopping und Sushiessen. Mag Dirk Sushi? Ich werde es herausfinden. Auf dieser Autofahrt zurück nach Deutschland. Und noch viel mehr. Alles, was ich noch nicht von ihm weiß, was sich außerhalb seines und meines Jobs bewegt.


  Aufregend und … Ach, denk nicht drüber nach Joschi. Du packst das schon. Du kannst alles erreichen, was du willst.


  Der Wecker summt viel zu früh. Auch heute will Dirk das morgendliche Licht ausnutzen. Er brummt und lässt die Augen geschlossen. Eindeutig ist er keiner von denen, die sofort aus dem Bett springen und voll da sind. Ich weiß ja, dass er gerne lange schläft. So wie ich. Eine Gemeinsamkeit.


  „Schlaf ruhig noch. Ich gehe als Erster ins Bad“, raune ich ihm zu. Fällt mir schwer, mich zu lösen. Herrlich schaut er aus, so verschlafen. Die Bettdecke ist seitlich verrutscht und ich kann seinen breiten Rücken bewundern. Am liebsten würde ich mich heranschieben und ertasten, ob seine Morgenlatte meiner entspricht.


  Später irgendwann. Wenn wir wieder in Deutschland sind. In seiner Wohnung. Oder in meiner. Wenn der Tag damit beginnt, dass ich mich über ihn rolle, ihn küssen und überall ablecken kann, meine Hände sich vergewissern, dass er wirklich und kein Traum ist. Dass seine Eier echt sind, sein Schwanz, sein breiter Rücken, die raue Haarigkeit seiner Beine. Dass dieser Mann wirklich und wahrhaftig in meinem Bett liegt.


  Heute träume ich eben unter der Dusche davon, aber bald … bald schon wird es wahr werden.


  Verflucht sollst du sein, Jamie und alle anderen. Es gibt sie, die große Liebe und meine liegt in diesem Hotelbett und schnarcht vor sich hin.


  


  25 Bei Sonnenaufgang


  


  Ich habe mich derart besudelt und verschwitzt schon lange nicht mehr so wohl gefühlt wie gerade. Meine Fingernägel kratzen an den Spuren der vergangenen Nacht, seinen und meinen und beinahe bedauere ich, dass sie gleich dem Wasser zum Opfer fallen werden. Ich mag nach ihm riechen, nach Sex mit Dirk duften. Allerdings werde ich das wohl ab jetzt noch öfter haben können.


  Es dauert ein wenig, bis warmes Wasser kommt und gerade als ich mich unter den Strahl stellen will, öffnet sich hinter mir die Tür. Ich hatte nicht abgeschlossen. Warum auch? Dirk schien zu schlafen und außerdem macht es mir nichts aus, wenn er mich nackt sieht.


  Lächelnd drehe ich mich um und nehme seinen Anblick in mir auf. Ganz schön verschlafen wirkt er, die Haare verstrubbelt, mit Bartstoppeln und nur mit Shorts bekleidet.


  „Morgen“, brummt er und sein Blick saugt sich an mir fest. Kribbelnd durchläuft mich seine Musterung, überzieht meine Arme und Beine mit einer Gänsehaut. Mein Schwanz zuckt. Dieser Blick ist ganz anders ohne die Kamera.


  Ich bin versucht, mich in Pose zu stellen. Ein typischer Reflex, die Hüfte links leicht vorgeschoben, Schulter etwas fallen lassen, Kinn gesenkt und lasziver Blick. Die perfekte Verführung. Doch bei ihm brauche ich das nicht. Er frisst mich ohnehin gerade mit den Augen auf und ist mit zwei Schritten bei mir.


  „Gott im Himmel, hast du eine Ahnung wie verdammt heiß du aktuell ausschaust? Ohne Make-up, ohne Styling, einfach nur du? Was für ein Mann!“ Seine Hände fahren über meine Brust, legen sich an die Hüfte und seine Lippen arbeiten sich über die Stirn zu meinen vor. Ich fühle mich leicht überfahren. Ich gefalle ihm, zerzaust und frisch dem Bett entstiegen? Wow, er muss wirklich verliebt sein.


  „Und du schmeckst auch sehr gut“, flüstert Dirk, beugt sich vor und leckt sich über meinen Bauch. Mir entkommt ein glucksendes Lachen, während das Feuer schon wieder in meinen Eingeweiden brennt. Himmel so geil war ich schon lange nicht mehr.


  „Sei dir nicht so sicher, dass das alles von mir stammt. Du warst zu gleichen Teilen daran beteiligt.“ Dirk gibt ein halb lachendes, halb grunzendes Geräusch von sich und lässt mit einem bedauernden Seufzen von mir ab. Ich seufze synchron. Die Arbeit, ich weiß. Vögeln unter der Dusche stand nicht explizit im Vertrag, auch wenn es eine interessante Variante wäre.


  „Ich kenne mich, wenn ich jetzt weiter mache, treiben wir es den ganzen Vormittag und es wird nichts mehr mit den Fotos“, erklärt Dirk, nicht ohne noch einmal seine Hände über meinen Rücken gleiten zu lassen.


  Ich hätte rein gar nichts dagegen, aber okay: machen wir erstmal die Fotos und dann … Da liegt ja noch eine mehrtägige Rückreise vor uns. Andere Hotels - höchstwahrscheinlich komfortabler, da werde ich schon drauf achten - andere Betten, die durchwühlt werden wollen. Was ist schon ein First Class Flug gegen eine Autoreise mit Dirk?


  Er schaut mir bedauerlicherweise nicht beim Duschen zu, entschwindet stattdessen noch einmal in sein Zimmer und duscht dort. Vielleicht auch ganz gut so, sonst hätte ich ihn mit unter das Wasser gezogen und wir hätten den Sonnenaufgang verpasst.


  Wirklich ein sensationeller Sonnenaufgang. Glutrot und golden. Beeindruckend.


  „Wunderschön.“


  Dirk seufzt und ich stimme ihm beim Anblick der aufgehenden Sonne über den Zacken der Gesteinslandschaft zu. Aber vielmehr, weil sein Arm um meine Hüfte liegt und wir tatsächlich, wie ein romantisch verliebtes Pärchen in den Sonnenaufgang starren. Da passt es auch, dass ich den Kopf an seine Schulter lehne und meine Hand auf seinem Hintern ruht. Selten habe ich mich so wohl gefühlt. Herrlich feste Muskeln darunter und ich weiß noch haargenau, wie es sich ohne Stoff dazwischen anfühlt.


  Wunderschön, in der Tat.


  Viel zu schnell erwacht Dirk zu neuem Tatendrang. Logisch, er will das besondere Licht ausnutzen. Er ist Profi durch und durch und, wenn er einmal an einer Sache dran ist, mit voller Leidenschaft dabei.


  So pose ich am heutigen Morgen vor weiteren, genauso grau aussehenden Felsen, lächle heute wahrhaftig völlig ungeschminkt in die Kamera und kämpfe um meine eigene Professionalität. Das liegt nicht daran, dass ich mich ohne jedes Styling vor die Kamera wage. Ihm gefällt es, also auch mir. Es fällt mir allerdings unsagbar schwer, ihn nicht jedes Mal mit demselben verklärten Lächeln anzusehen.


  Wo ist sie hin, meine Beherrschung? Ich sehe ihn immerzu an, der mit seiner Kamera den besten Standort und Blickwinkel sucht. Ich bemerke ständig neue Sachen an ihm: wie er sich bewegt, wie seine Armmuskeln spielen, wie der Wind an seinen Haaren zerrt, die Sonne sie rot aufleuchten lässt, und kann den Blick kaum lösen.


  „Joschi ...“ Tadelnd schüttelt Dirk mal wieder den Kopf, weil ich ihn zu sehr anschmachte, und grinst. Ihm fällt es offensichtlich auch nicht so leicht. „Schau nicht mich an. Schau in die Kamera“, ermahnt er mich. Sehr witzig, das versuche ich ja, stelle mich heute aber wie ein totaler Anfänger an.


  Seufzend streiche ich mir die Haare zurück und blinzle in das Sonnenlicht. Dies ist deine Arbeit. Eine Kamera ist auf dich gerichtet, agiere, posiere, mach deinen Job wie immer. Und schau ihn nicht mehr an.


  Aber … verdammt das ist echt schwer. Daran habe ich nie gedacht. Mir war nicht bewusst, dass mein Verliebtsein ein Handicap für uns darstellen könnte.


  Ich ärgere mich total über mich selbst. Ich behindere seine Arbeit, mache ihm die Bilder und den Auftrag kaputt, nur weil ich meine Gefühle nicht mehr im Griff habe. Reiß dich endlich zusammen, Joschi. Dirk soll nicht enttäuscht von dir sein.


  „Tut mir leid“, murmel ich und versuche es erneut. Junger Naturbursche lehnt sich gegen kahlen Fels, genießt die Morgensonne, räkelt sich und denkt an … an … heiße Haut, raue Wangen, Lippen, die … Oh Shit.


  Entnervt schnaubt Dirk auf. Mist, ich bin echt mies. Gleich wird er mich anschnauzen und völlig zurecht sauer sein. Ich verderbe es mir mit ihm gleich am ersten Tag. Großartiger Anfang.


  „So wird das nichts.“ Dirk flucht vor sich hin und starrt missmutig auf das Display seiner Kamera, während er näher kommt. Unwillkürlich sacke ich in mich zusammen.


  Schöner Scheiß, warum habe ich mich nicht besser im Griff? So lange Zeit konnte ich meine wahren Gefühle verbergen und es hat prima geklappt und jetzt mache ich alles zunichte.


  Mit einem geräuschvollen Ausatmen lässt sich Dirk neben mich gegen die Felsen sinken. Ich hätte jetzt eigentlich einen seiner berühmten Wutanfälle erwartet. Wenn sie nicht mir galten, war es immer spannend zuzusehen. Ich wage es nicht ihn anzusehen, komme mir ziemlich dumm und unfähig vor. Das passiert sehr selten. Eigentlich nie. Und ich hasse dieses Gefühl.


  „Funktioniert nicht.“ Dirk zeigt mir das Display und einige der Bilder. „Jedes Foto von dir wird … Es klappt so nicht, ich kann es nicht. Ich fotografiere dich, meinen Joschi und nicht irgendein Motiv.“ Oh weh, ich schmachte ihn auf den Fotos tatsächlich ganz schön an. Kein Wunder, dass ihm keine passende Aufnahme gelingen will.


  „Du bist echt traumhaft schön, deine Augen leuchten, dein Lachen, wie das Licht sich in deinen Haaren fängt. Ich habe dauernd dich im Mittelpunkt, nicht die Landschaft und mir fehlt heute total der Blick dafür.“


  „Ich versaue es dir, tut mir echt leid“, gebe ich zu. „Das liegt nur an mir. Ich habe keinen guten Tag. Ich reiße mich besser zusammen, das kriegen wir schon hin, ich mache es besser, versprochen.“


  Verblüfft starrt er mich an, lässt die Kamera sinken und schüttelt gleich darauf so energisch den Kopf, dass sich das lederne Haarband löst und mehrere Strähnen herausrutschen. Mir juckt es in den Fingern, sie anzufassen.


  Plötzlich lacht Dirk, ein lautes, fast bellendes Lachen. Ganz schön ansteckend, wenngleich ich nicht weiß, was so komisch an meinem Versagen ist. Sollte ich mich nicht eigentlich ärgern, weil er mich auslacht?


  „Oh Joschi, klar liegt das an dir“, meint er noch immer lachend und zieht mich unerwartet zu sich heran, presst seine Lippen auf meine. Gierig erwidere ich den Kuss, der die Zweifel vertreibt. Meine Hände sind in seinen Haaren, wühlen sich hindurch. Er lacht mich nicht aus. Nicht Dirk.


  „Es liegt daran, wie ich dich sehe. Diese Fotos sind nichts für andere Augen, die möchte ich gar keinem anderen zeigen. Denn das bist du, der faszinierende Mann, in den ich mich total verliebt habe und ich kriege es gerade - verflucht nochmal - nicht hin, dich wie vorher zu sehen. Nur als mein Model vor dieser kargen Felskulisse. Wenn einer es versaut, dann bin ich es. Oder meine Libido.“


  Nun muss ich lachen und Dirk fällt ein. Die Felsen lachen mit, oder geben vielmehr das Echo wieder. Vielleicht lachen sie uns auch aus, die wir uns umarmen, küssen und andauernd kichern müssen.


  „Tolle Profis sind wir beide“, flüstere ich. „Frisch verliebt und schon versagen wir.“


  „Würde ich so nicht sagen.“ Dirks Zunge liebkost erneut meine Kehle, entlockt mir stöhnende Laute. „Wir haben nur einen anderen Blickwinkel bekommen.“


  „Ja, und zumindest keinen sehr kameratauglichen.“ Ich lege den Kopf in den Nacken und lasse ihn machen. Es beeindruckt mich, dass er sich genau daran erinnert, wo ich empfindsam bin. Aber ich erinnere mich ebenso und gehe gleich darauf zum Gegenangriff über. Meine Finger streichen über seinen Nacken. Dort, wo die feinen Härchen beginnen, schaudert er unter meiner Berührung und seine Lippen rutschen von meiner Kehle.


  „Da war diese … kleine Felshöhle … da links rüber.“ Abermals entkommt mir ein Stöhnen. Meine Lenden glühen wie das Sonnenlicht in seinen Haaren. Warum die Zeit nicht sinnvoll nutzen? Für bessere Einblicke, tiefere, ohne Kamera. Nur noch eine Sache …


  „Du hast doch noch die Decke im Auto, oder?“


  Dirk hebt den Kopf, die Lippen glänzen feucht von seinem Speichel, seine Augen sind dunkel und voll Lust. Er nickt fahrig und steht hastig auf.


  „Ich hole die Decke und dann ...“ Seine Kamera verstaut er in der Tasche.


  „Dann lass uns mal ganz natürlich sein“, raune ich ihm zu. „Nur wir zwei und die Natur, die endlich zu ihrem Recht kommt.“


  Oh ja und wie sie zu ihrem Recht kommen wird.


  


  26 Schlagschatten


  


  Keuchen.


  Stöhnen.


  Gelegentliches Brummen.


  Die Höhlenwände schweigen sich aus, die Felsen glotzen stumm. Keine Zeugen mitten im Nirgendwo.


  Wir wälzen uns umher, fluchen gemeinsam, wenn wir in unserer Leidenschaft den begrenzten Bereich der Decke verlassen. Auf blankem Fels und Kieselsteinen ist Sex nicht wirklich romantisch. Eher schmerzhaft.


  Nicht dass wir besonders zart zueinander wären. Wild, rau und begierlicher sind unsere Berührungen. Harte Griffe, fordernde Finger. Fest aneinander reibende Körper. Beine und Arme, die sich um den anderen schlingen wollen. Festhalten, fühlen. Lippen, die sich festsaugen, gierig nach Haut lechzen. Zungen, die Salz und Schweiß schmecken, jeden lustvollen Laut kosten wollen.


  Meine Zähne haben die Haut an seiner linken Schulter geritzt. Selbst Schuld. Seine harten Lippen, die meine Brustwarze zwirbelten, ließen mich mit lautem Stöhnen haltlos nach vorne und gegen ihn fallen. Wir beide werden unsere Blessuren davontragen. Und es ist mir herzlich egal. Alles rückt in weite Ferne, der Fokus liegt auf diesem Mann und allem, was er ist.


  Keiner meiner höchst erotischen Tagträume und noch lustvollerer Nachtfantasien kommt dem hier gleich. Ich fühle mich, als ob ich noch nie zuvor wirklich guten Sex gehabt hätte. Jamie war eine Lusche dagegen, hat mich durchgenagelt und fallengelassen.


  Dirk … liebt mich. In jedem Sinne dieses Wortes. Wir machen Liebe. Und dabei bleibt es im Wesentlichen auch dieses Mal beim Handjob.


  Okay, nicht nur, denn mein Mund spielt auch eine Rolle. Und seiner. Und unsere Körper. Alles spielt eine Rolle.


  Ich komme heftig. Fliege und schwebe, habe mich noch nie derart frei und gut gefühlt. Dirk liegt unter mir, sein Schwanz eingeklemmt zwischen meinen Schenkeln. Fingernägel graben sich in mein Gesäß, sein tiefes, ekstatisches Stöhnen vibriert in meinen Ohren, sein Saft spritzt mir auf den Rücken. Volle Ladung. Warm rinnt er mir die Wirbelsäule hinab und mein Mund raubt ihm Luft und Verstand.


  Vögel zwitschern, man hört den kleinen Wasserfall rauschen, ansonsten zeigt sich die Welt ziemlich unbeeindruckt von unserem wilden Liebesspiel.


  „Wahnsinn.“ Mit geschlossenen Augen liegt Dirk da, die langen Haare verschwitzt, bedecken den Boden wie ein Teppich. In den Brusthaaren glitzern ebenfalls Schweißtropfen. Oder mein Sperma. Unter den Fingerspitzen fühlt es sich ähnlich an.


  „Ich glaube, was ich bisher an Sex mit Männern hatte, war eher die Softpornovariante.“ Er stößt einen tiefen Seufzer aus und blinzelt zu mir hoch. Das interessiert mich nun doch. Wir treiben es ja noch nicht mal richtig. Wenn er wüsste, wie es sich anfühlt, wenn ein Schwanz tief in dir ist, dich ausfüllt und du mit jedem Stoß in Besitz genommen wirst …


  „Erzähl doch mal“, fordere ich lächelnd und lasse ihn in eine sitzende Position hochkommen. Mich interessiert, mit wem er es wie getrieben hat. Scheint so, als ob er sich noch dran erinnern könnte. Es waren bestimmt auch nicht so viele wie bei mir. Meine Erfahrung kommt schließlich nicht von ungefähr.


  „Willst du das wirklich wissen?“ Leichte Skepsis in der Stimme. Ich nicke und wir lehnen uns gegen die Felswand. Er legt seine Arme um mich. Ganz selbstverständlich. Die Sonne wärmt schon ein wenig und trocknet unsere Körper.


  „Ich hatte als Jugendlicher auch schon mal einen Freund und mit dem auch mein Coming Out, aber mehr als ein bisschen Petting lief damals noch nicht. Wir waren beide zu schüchtern.“


  „Du und schüchtern?“ Das entlockt mir ein Lachen. „Irgendwie passt das nicht zu dir.“ Er drückt mich kurz fester an sich. Sein Atem streichelt meine Wange, die Finger meinen Bauch.


  „Hey, ich war auch mal ganz jung und ja: Ich war sehr schüchtern. Lange her.“


  Ich strecke meine Beine aus und spiele mit einem Kieselstein zwischen den Zehen. Von mir aus könnten wir noch ewig lange hier in unserer Liebeshöhle inmitten der ukrainischen Pampa bleiben. Vergessen von der Welt und diese vergessend.


  „Dann später noch ein paar Affären“, fährt Dirk fort. Seine Haare liegen auf meinen Schultern und ich streiche gedankenverloren hindurch. „Ein Typ hat mich in einem Club in Paris angemacht und ich war neugierig. Nun, er hat mir einen geblasen und es war okay.“ Dirk grinst verschmitzt und rutscht etwas hin und her. Superbequem ist unser lauschiges Plätzchen nicht.


  „Ehrlich gesagt war es nicht so viel anders, als mit den Frauen vorher, nur etwas direkter. Und dann habe ich einen jungen Typ in Portugal abgeschleppt, der total heiß auf mich war. Er wollte, dass ich ihn ficke und ...“ Für einen Moment stockt er und lehnt sich näher heran. „Wie gesagt, es war kein berauschendes Erlebnis. Wir hatten kein Gleitgel und nur mit Spucke war es … Ich bin nicht mal halb reingekommen und gut angefühlt hat es sich definitiv nicht. Weder für ihn noch für mich. Wir haben es dann beim Wichsen belassen und auch mit den Kerlen danach war es nie mehr.“


  „Es ist schön“, erkläre ich und korrigiere: „Es kann gut sein, aber nur mit Gleitgel und ein wenig Vorbereitung.“ Es kribbelt in meinem Magen, dass Dirk noch nie einen anderen Mann wirklich genommen hat und ich der Erste sein werde.


  Oh er wird es genießen. Jeden einzelnen Moment.


  So wie ich.


  „Wie lief es bei dir? Dein erster Freund?“, fragt Dirk und für einen winzigen Moment krampft sich etwas in mir zusammen.


  Ein Tabuthema. Ich erzähle niemals von Jamie. Niemandem.


  Auch Lisa kennt nur einen kleinen Teil. Halt dass, was mir rausgerutscht ist, als ich völlig zugedröhnt war. Es schmerzt, es macht mich wütend und versetzt mich zurück. Das will ich nicht.


  Es ist vorbei und lange her. Ich bin nicht mehr derselbe.


  Meine Lippen öffnen sich von ganz alleine, Worte drängen hinaus, und ob ich noch die Kontrolle darüber habe, was ich sage, weiß ich nicht mehr. Nicht in Dirks Gegenwart, in seinen Armen, mit seiner Nase in meinem Nacken.


  Zu spät für einen Rückzug. Dirk hat Mauern eingerissen, sie wie Papier zerfetzt, die ich für Stahlbeton gehalten habe.


  „Sein … Name war ...“ Ich spucke ihn aus, hassdurchmischt, trauerbeladen: „Jamie.“ Viel zu viele Emotionen in der Stimme, als dass es unbemerkt bleiben würde. Da ist wieder dieses Brennen. In meiner Kehle, im Herzen, in den Augen. Ich hasse es.


  „Fickfleisch hat er mich genannt, wenn er zu viel gesoffen hatte, oder auf einem Trip war. Oder wenn er bei einem von diesen bescheuerten Vorsingterminen wieder Mist gebaut, oder sie ihm schlichtweg die Wahrheit gesagt haben: dass er nicht wirklich singen kann. Verdammter Mistkerl.“ Ich zittere kaum merklich, doch Dirk spürt es. Ich finde mich an seiner Brust wieder, den Rücken gegen den weichen Pelz gelehnt, die Arme um mich geschlungen.


  Armer, schwacher Joschi.


  Und doch entziehe ich mich ihm nicht. Es ist kein Mitleid, vor dem ich ausspucken und angewidert wegrennen würde. Ich fühle es, ich weiß es.


  Mit dem gleichen Gespür für perfekte Fotos, für das Einfangen wahrer Gefühle, weiß Dirk, was ich brauche.


  Der erste Mann, der es instinktiv weiß. Kein Schein, kein Besänftigen, kein Anbiedern oder Einschleimen. Echte Empathie.


  Ich kann nicht beschreiben, wie ich mich fühle. Mein Herz füllt den ganzen Körper aus, wummert mit donnernden Schlägen. Meine Finger flechten sich in seine.


  Dann erzähle ich.


  Stockend, Worte ewig zurückgehalten, zu tief vergraben, versteckt oder eingesperrt. Wieso erzähle ich ihm das alles? So viel kenne ich von ihm nicht. Kann, darf ich ihm vertrauen? Aber ich will es so wahnsinnig gerne und war zu lange alleine.


  Sieg oder Niederlage.


  Gewinn oder völlige Vernichtung.


  Es gibt keine Alternative mehr.


  Ich stürze mich vom höchsten Felsen in die Fluten, liefere mich ihm aus. Und kann nur hoffen, dass er mich nicht fallen lässt.


  Ich erzähle von dem Mann, dem meine erste Liebe galt, den ich bewundert habe. Der mir die Illusion von Liebe gab, Interesse heuchelte, nur um sich meines Einflusses, des Geldes, meines Körpers zu bedienen. Schmuckstück, Finanzier, Escort und Callboy. All das war ich für ihn. Und niemals mehr.


  Ich erzähle von den Phasen, in denen ich seinen Worten erlag, in denen ich glaubte, geliebt zu werden. Von den Phasen der Erniedrigung, den Schmähungen. Jamie hatte mich an den Eiern und wusste haargenau, wo er das Messer ansetzen musste, damit es richtig weh tat.


  Himmel, ich war damals furchtbar leicht durchschaubar, gut lenkbar, dankbar für jeden winzigen Tropfen seiner Liebe. Nach außen hin, das wunderschöne erfolgreiche Model, doch unter seinen Händen und Worten wurde ich zum hilflosen Hundewelpen, der sich willig treten ließ und ihm dennoch die Hand ableckte.


  Abscheu schüttelt mich. Noch immer kann ich jenen Joschi nicht leiden, trage ihm nach, was er sich hat gefallen lassen.


  Nicht mehr. Nie wieder.


  Die Sonne klettert höher, die Temperatur steigt in der kleinen Höhle. Mir ist warm. Wohlig warm und ich schließe die Augen. Erschöpft vom endlosen Fall. Kaltes Wasser unter mir? Gehe ich darin unter oder wird er da sein und bleiben?


  Seine Wange drückt sich schon eine Ewigkeit gegen meine. Ab und an hat er den Mund geöffnet, doch Worte kamen nicht heraus. Gelegentliches Schnauben. Wut oder Verachtung? Ich weiß es nicht, habe keine Kraft mehr, darüber nachzudenken.


  „Nun weißt du, was für ein Schwächling ich eigentlich bin. Das ist der wahre Joschi“, flüstere ich rau. Kein stolzer, arroganter Mann, dem nichts und niemand etwas kann. Nicht das Supermodel, nicht der Verführer, keine ... Schlampe.


  Der wahre Joschi ist ein Idiot.


  Ich mache hier einen Striptease, den niemals jemand anders zu sehen bekommen wird, entblöße mich weit mehr als bei jeder Fotoaufnahme. Bisher hat er nur nackte Haut gesehen. Eine Hülle. Perfektioniert bis ins Detail. Mein Innerstes ist nicht halb so attraktiv und bei Weitem nicht so fotogen.


  „Der wahre Joschi ...“, murmelt er, hält mich noch immer, „ist hier bei mir und viel stärker, als er selbst glaubt. Nicht nur außen eine Schönheit, sondern auch innen.“


  Kann nicht mehr sprechen, kann dem Druck nicht standhalten. Mauern zerbröseln, gehen in Flammen auf, zerbersten im heißen Gefühl der Liebe zu ihm.


  „Ich habe immer geahnt, dass mehr hinter deinem hübschen Gesicht steckt“, raunt Dirk, die Stimme belegt. „Aber wie unglaublich schön der wahre Joschi ist, habe ich nicht mal im Ansatz geahnt. Danke, dass du ihn mir gezeigt hast.“


  Meine Wange ist feucht. Entkommene Tränen. Lautlos rinnen sie hinab, versiegen gleich wieder. Zu ungewohnt. Die ganze Situation. Fliehen ist keine Option.


  Eigentlich habe ich gar keine mehr.


  „Sei dieser Joschi für mich. Zeige der Welt von mir aus, was sie sehen will, aber verstecke dich nicht länger vor mir“, raunt er. „Ich liebe genau diesen, den sensiblen, den verletzlichen, den starken, den stolzen, den unglaublich schönen Joschi hinter der Schlampe. Nach dir habe ich gesucht und ich danke dir so sehr, dass ich ihn entdecken durfte.“


  Feuchte Spuren in meinem Gesicht. Der Rest Tränen wird fortgeküsst. Verdunstet im Feuer seines Blickes, seiner Gegenwart.


  Ich falle nicht mehr.


  Kann nicht untergehen, denn er hält mich fest.


  Leb wohl Jamie und nimm den ganzen Müll mit, den du bei mir hinterlassen hast. Ich brauche nichts davon. Ich habe etwas viel Besseres gefunden.


  


  27 Bokeh


  


  Die Sonne wandert weiter, die Welt dreht sich. Irgendwo fernab unserer Höhle.


  Wir werden komplett ignoriert.


  Genug Zeit, um beieinanderzusitzen, die Hände immer wieder auf Wanderschaft zu schicken, den Lippen neue Nahrung zu geben.


  Ich beginne, diese Gegend zu mögen. Die Ruhe und die Gewissheit nicht gestört zu werden. Natur mit Dirk zu erleben ist einzigartig und ich verstehe ein wenig, was ihn daran reizt. Das Licht ist anders und es gibt keine einzige künstlich erzeugte Fläche hier.


  Natur pur.


  Raue Steine und mit der wandernden Sonne leider auch mehr Schatten. Es wird ungemütlicher.


  „Wollen wir vielleicht noch einmal zum ... Wasserfall?“, schlage ich vor. Mir ist gerade danach. Ins Hotel zurück habe ich keine Lust. Ich möchte mit ihm alleine sein. „Vielleicht kriegst du da noch schöne Aufnahmen? Wenigstens ein paar?“


  „Keine schlechte Idee.“ Dirk hebt die Arme in die Luft und streckt sich. Mit Bedauern gebe ich unsere innige Zweisamkeit auf, erhebe mich und ziehe ihn schwungvoll zu mir hoch. Ein Kuss muss noch sein. Oder auch mehrere.


  Dirk gönnt mir noch einen letzten Blick auf seinen wundervollen Körper, bevor wir uns ankleiden. Heißer Besitzerstolz durchdringt mich. Mein Mann. Ein rundum tolles Paket. Ich habe mich nicht in ihm getäuscht: Er ist in jeder Hinsicht ein Traummann.


  Nun ist es an mir, ihm zurückzugeben, was er mir schenkt. Und ich kann so viel für ihn tun, weiß um seine kleinen Schwächen, die ich perfekt ausgleichen kann. Wir sind füreinander geschaffen.


  „Los, großer Fotograf, zeig mir mal, was du kannst“, fordere ich ihn auf und drücke ihm seine Tasche in die Hand. „Wie werden aus öden, grauen Felsen wunderbare Bilder? Und setz bloß die rosarote Brille ab. Reicht schon, wenn ich sie aufhabe.“ Lachend nimmt er seine Kamera und wir machen uns auf den Weg zu dem Miniwasserfall.


  Dieser Ort gefällt mir ganz besonders. Ich mochte Wassertropfen schon immer, liebe dieses Funkeln. Wie kleine Edelsteine, die man nie festhalten kann. Unter den Wasserfall drunterstellen möchte ich mich heute allerdings nicht. Das war wirklich arschkalt. Obwohl mein feuriger Dirk mich danach ja aufwärmen könnte …


  „Oh nein, du bleibst heute hübsch außerhalb des Wassers“, ermahnt er mich mit einem Kopfschütteln. „Aber du könntest dich … da auf den Felsen setzen.“ Er deutet darauf. Die Sonne wird von der glatten Oberfläche reflektiert und im Hintergrund glitzert das Wasser - eine perfekte Lokation.


  Ich wende das Gesicht der Sonne zu, die Augen geschlossen, den Kopf ganz leicht in den Nacken gelegt und lasse die Wärme auf mich wirken.


  Dieser Ort gehört uns, wird immer mit dem ersten Tag unserer frei eingestandenen Liebe verbunden sein. Gerade fühle ich mich unsagbar wohl.


  „Joschi, dass ist … wow!“ Ich höre es mehrfach klicken, rühre mich nicht. Nur meine Mundwinkel heben sich zu einem zärtlichen Lächeln. Also bekommt er doch seine Fotos. Dabei mache ich nichts Besonderes, ich bin einfach … ich. Ach so …


  Das leise Lachen sucht sich seinen Weg hinaus und ich höre fortwährend Dirks Kamera klicken, während er seine Position etwas verändert. Ich lache. Frei und glücklich und absolut echt. So wohl habe ich mich ewig nicht gefühlt und plötzlich ist es ganz leicht, Dirk die Bilder zu liefern, wegen denen er hier ist.


  Es gibt genug Plätze dafür. Am Wasserfall. Entlang des Baches. Auf den Steinen daneben. Ich sehe mich um, schlage vor, er nickt begeistert und fotografiert, was ich ihm anbiete. Wir sind ein perfekt eingespieltes Team und es macht einfach nur Spaß. Noch nie war ein Shooting so einfach. Unser Gelächter füllt das kleine Tal und ich kann mich an keinen Tag in meinem Leben erinnern, der so schön war, wie dieser. Es könnte ewig so weitergehen


  „Die Speicherkarten sind alle randvoll“, erklärt Dirk seufzend. „Komm, lass uns mal anschauen, was wir haben. Ich habe den Laptop im Auto.“ Er reicht mir mein T-Shirt, welches ich irgendwann ausgezogen habe, nicht ohne mich noch einmal an sich zu ziehen und zu küssen. Jede Menge so kleiner, liebevoller Gesten hat er drauf. Da ist er völlig anders als Jamie und jeder andere Mann.


  Ich fasse etwas gröber in seine herrlichen langen Haare und biege ihm den Kopf zurück. Dirk entkommt ein leises Zischen, während ich seinen Hals mit den Lippen bearbeite und meine freie Hand unter dem Hemd zum Schlüsselbein vordringt. Ha, da ist er so wunderbar empfindlich.


  „Ich liebe deine Leidenschaft“, bringt Dirk schnaufend hervor. „Kein anschmiegsames Püppchen. Ein Mann, der zupackt und rangeht, der weiß, was er will.“ Oh ja. Und zwar dich. Immer, überall, jederzeit.


  Lächelnd lasse ich von ihm ab.


  „Warte, bis wir erst zuhause sind.“ Keine harten Steine, die sich in den Rücken drücken. Dann wird er meine Leidenschaft voll entfesselt erleben. Und sein erstes Mal. Ich werde ihn verwöhnen und ihm zeigen, warum der Orgasmus auch ein kleiner Tod sein kann. Sein Stöhnen wird die schönste Melodie sein.


  „Ist das ein Versprechen?“ Ich liebe dieses verschmitzte Lächeln und beuge mich vor. Meine Lippen wandern über sein Kinn zum Ohr. „Ein Versprechen auf so viel Lust, wie du sie noch nie erlebt hast. Auf eine Nacht, die du nie vergessen wirst, auf Leidenschaft, wie sie keine deiner Frauen dir je gezeigt hat. Du wirst in Flammen aufgehen und meinen Namen stöhnen, keuchen und hinausschreien. Das verspreche ich dir.“


  Das tut er jetzt schon, also meinen Namen keuchen. Oder so etwas Ähnliches. Und zeitgleich reißt er mich an sich, küsst mich fast zu Boden. Nur das Wissen um den unbequemen Untergrund hält uns davon ab, einen Teil schon hier in die Wirklichkeit umzusetzen.


  Schnaufend lassen wir voneinander ab. Ich mit einem formidablen Ständer, seine Beule schaut nicht besser aus. Alles kommt zu seiner Zeit. Langsam angehen. Oh Mann, ich hasse es, zu warten.


  „Vielleicht sollten wir doch zurückfliegen?“ Dirk rückt seine Jeans zurecht, und stößt mich vorwärts Richtung Auto. „Ich weiß nicht, ob ich die Rückfahrt überleben werde.“


  „Das weiß ich auch nicht“, gebe ich schmunzelnd zu. „Aber im Flugzeug auf dem Klo ist es verdammt eng. Im Auto hat man dann doch mehr Bewegungsfreiheit.“ Dirk stöhnt und schultert seine Tasche.


  „Versprich mir, dass wir die Sache mit der Leidenschaft ins Hotelzimmer verlagern. Leider sind wir nicht in den homofreundlichsten Ländern unterwegs. Und es ist besser, wir bringen uns nicht in Schwierigkeiten.“


  Mist, er hat ja so Recht. Leider gibt es noch immer irgendwelche Hohlköpfe, die Liebe in gute und böse Kategorien einteilen.


  Ich sollte wohl mal nachsehen, wie wir fahren müssen. Kommt eher selten vor, dass ich mit dem Auto unterwegs bin. Meist fliege ich ja.


  Dabei fällt mir ein, dass ich mein Smartphone im Auto gelassen habe und ohnehin seit gestern nicht mehr nachgeschaut habe, wer mich angerufen oder mir eine SMS geschickt hat. Die Liste der Benachrichtigungen wird überquellen und ich werde ewig brauchen, alles durchzugehen. Auf meinem Facebookprofil mehren sich seit Neuestem die Freundschaftsanfragen von Frauen. Keine Ahnung, warum. Wenn es ihnen gefällt ...


  Lisa wird vermutlich ziemlich stinkig sein, weil ich mich nicht gemeldet habe. Und dass ich sie nicht sofort informiert habe. Sei es drum, sie wird es noch früh genug erfahren, wenn ich wieder daheim bin.


  Während Dirk die Bilder auf seinen Laptop lädt, hole ich die Warmhaltekiste mit unserem Mittagessen hervor, die uns das Hotelpersonal eingepackt hat.


  Rustikales Essen in der freien Natur. Gehört eigentlich nicht zu meiner Traumvorstellung von Gemütlichkeit. Aber ich brauche nur Dirk ansehen, dann ist es völlig egal, wo wir sind, Hauptsache gemeinsam.


  An das Auto gelehnt nehmen wir das Essen zu uns und schauen die Bilder an. Er hat es einfach drauf: Jedes davon ist toll, auch wenn er gleich einige löscht, weil er nicht ganz zufrieden ist. Perfektionist eben.


  Dann zeigt er mir eins und mir verschlägt es glatt den Atem.


  „Wow! Das ist ja toll.“ Wahnsinn. Das Foto zeigt einen Teil meines Gesichtes von der Seite. An den feuchten Lippen klebt eine winzige Haarsträhne. Verträumt sehe ich aus, etwas weiche Züge und dennoch nicht zerbrechlich oder unwirklich. Einfach ich. Wer mich nicht kennt, wird nicht sagen können, ob Mann oder Frau. Perfekte Androgynität.


  Die Umgebung ist unscharf und verschwommen. Der Wasserfall dahinter nur zu erahnen, viele runde Lichter, die vielleicht von den Wassertropfen kommen.


  „Das Bokeh ist hierbei wirklich klasse geworden.“ Dirk nickt mit sich selbst zufrieden. „Klappt nicht immer so gut, aber hier ist es gelungen.“


  „Bokeh?“ Der Begriff sagt mir nichts.


  „Die Schönheit der Unschärfe“, erklärt er und kreist mit dem Mauszeiger über die runden Lichter. „Ein japanischer Begriff in der Fotografie, der Zerstreutheit oder Unschärfe bedeutet. Siehst du diese Flecken hier? Die Unschärfe hebt das, was im Fokus ist, besonders hervor. Nur durch diese Unschärfe wird es zum eigentlichen zentralen Objekt.“ Sekundenlang starrt er auf das Foto, hebt ruckartig den Kopf und lächelt mich an. „Das bist absolut du. Ein vollkommenes Foto.“


  Wenn er meint. Aber ja, mir gefällt es ausgesprochen gut und ich bin so froh, dass er doch noch seine Aufnahmen bekommen hat, trotz unserer peinlichen Anfangschwierigkeiten. Zumindest wenn ich wirklich ich bin, bringt Dirk gute Fotos zustande. Ach, dann schaffen wir es auch, wenn ich für andre Aufnahmen in meine Rollen schlüpfe. Da bin ich jetzt zuversichtlicher.


  Dirks Mauszeiger kreist über meinem Gesicht und der Ausdruck seiner Augen lässt mich schmelzen.


  Die Welt ist schön und unsere Zukunft vielversprechend.


  


  28 Farben und Formen


  


  Eine weitere heiße Nacht, die letzte in dem Hotel im Nirgendwo.


  Lisa hat von mir nur eine SMS bekommen, dass ich erst im Laufe der Woche wieder in Deutschland bin. Danach habe ich das Smartphone vorsorglich ausgeschaltet. Sie wird mich umbringen, aber ich will weder über die Sache mit Dirk und mir reden, noch neugierige Fragen beantworten müssen.


  Unsere Beziehung ist mir viel zu kostbar, um sie in die Welt hinauszuposaunen. Die Medien und die Szene wird es früh genug mitbekommen, da kommt noch was auf uns zu. Dirk sieht das gelassen und hat nur die Schultern gezuckt.


  „Die suchen sich immer neues Futter“, hat er gemeint. „Die werden uns schlachten, ausweiden und gebraten servieren. Wenn sie satt sind, ziehen sie weiter. Was soll es.“ Wenn er meint.


  Aber das ist nur ein Thema, über welches wir auf der langen Fahrt reden. Und wir haben viel zu bereden. Über uns, über Familien, Freunde, Schule, Werdegang, Interessen und … unsere Zukunft. Wobei wir das Thema beide wohl mit etwas Unbehagen angehen.


  Wie wird es sein, wenn wir daheim sind, beide zurück in unseren Jobs? Dirk hat in zwei Wochen einen Auftrag in Portugal, bei mir beginnen die Modewochen und ich werde fast drei Wochen in Paris und New York sein. Wir werden uns nicht oft sehen können. Viel zu selten.


  Natürlich werde ich zu ihm fliegen, wann immer ich es zeitlich einrichten kann. Alleine, um ihn zu sehen.


  Schwierig wird es dennoch, dessen sind wir uns beide bewusst.


  Schwierig, aber nicht unmöglich.


  Ebenso schwierig war es, mich während unserer Rückreise zurückzuhalten, Zärtlichkeiten in der Öffentlichkeit zu vermeiden. Zumindest tagsüber. Zwar haben wir immer zwei Zimmer genommen, allerdings meist nur eins benutzt.


  Das wird zum Glück in Deutschland anders sein. Dort werde ich ganz bestimmt nicht mehr so tun, als ob wir nur gute Freunde wären. Unvorstellbar sich täglich, ein Leben lang, verstellen zu müssen, nur weil man keine Frau, sondern einen Mann liebt.


  Leider vielfach Realität, die mir bisher nicht immer derart bewusst war.


  Kunststück, in der Modeszene ist man meist offen schwul oder bi. Nur hetero ist doch langweilig und viel zu konform. Exzentrik und eine gewisse sexuelle Offenheit gehören zum Branding eines guten Models dazu. Niemand weiß das besser als ich.


  Dirk weiß es auch. Ich spüre, wie es ihm auf den Lippen brennt und weiß, genau, was ihn insgeheim bewegt. Joschi Teschner ist ein Kunstprodukt. Das Model. Eine Schlampe. Sexuelles Begierdeobjekt.


  Hat er Angst, dass sich daran nichts ändern wird? Dass er mich womöglich teilen muss? Dummkopf. Natürlich nicht.


  Nur weiß ich nicht, wie ich es ihm glaubhaft versichern kann. Hat er schon genug Vertrauen in mich? Es wird definitiv keinen Grund zur Eifersucht geben. Ich gehöre ihm ganz alleine. Und nein, es wird kein Angebot geben, welches mich verlocken könnte, denn nichts, keine Show, kein Ruhm, kein großzügiger Scheck kann ersetzen, was er mir bietet. Nur ... weiß er das?


  Es wird schwer, ihm dass zu vermitteln. Und allen anderen auch.


  Umgekehrt wird er sich nicht auch gelegentlich nach einer Frau sehnen? Nach ihrer Anschmiegsamkeit, Brüsten und einer feuchten Muschi? Dieser Gedanke ist schon wieder da, umkreist meine Zunge immer wieder, traut sich nicht ans Licht.


  Wir machen noch einmal Halt, um in einem Restaurant zu essen, sind bereits in Deutschland. Nur noch wenige Stunden, dann sind wir in Hamburg.


  Werden wir zu mir oder zu ihm fahren? Ich überlasse ihm einfach die Entscheidung. Solange er bei sich Gleitgel und Kondome hat. Wenn nicht ... nun, die sind ja schnell besorgt. Diese Nacht wird seine Nacht, das schwöre ich.


  „Sag mal ...“, beginnt er, kaut an einem Bissen Steak herum, „lief da eigentlich mal was zwischen dir und … Kai?“ Ah, das interessiert ihn? Logisch, Kai ist ein guter Freund von ihm und bei dieser Wahnsinnsaktion mit dem Besuch im wilden Osten wollte ich Dirk ja durchaus diesen Eindruck vermitteln.


  „Das war nur eine Nacht.“ Ich schüttle den Kopf, muss lächeln. Dirk schaut nicht hoch, aber ich meine, ihn verstohlen ausatmen zu hören. „Zugegeben, eine sehr heiße Nacht. Ausdauersportler haben anscheinend auch im Bett viel Ausdauer und sind sportlich in jeder Hinsicht.“


  Nun hebt er doch den Blick, sieht mich lange an. Das Lächeln schwindet. Ich lege meine Hand auf seine. „Er war toll im Bett, aber mir viel zu dürr. Von dessen Hüftknochen hatte ich hinterher blaue Flecken am Hintern.“


  „Hat er dich gefi… War er … aktiv?“ Die braunen Augen verraten nicht viel, erst als ich nicke. Das kurze Aufblitzen von Eifersucht verursacht Hitze in meinem Unterleib. Schau an: Auch Dirk trägt gelegentlich eine Maske.


  „Wir hatten einen tollen Fick, ja“, erkläre ich, ohne meine Hand zurückzuziehen. „Und ja: Er war einer von der besseren Sorte. Ihm ging es nicht nur um sein schnelles Vergnügen. Allerdings war es definitiv nur eine einmalige Sache. Mit seinem Bauernburschen ist er viel besser dran. Ein schönes Paar sind sie.“


  „Okay.“ Er brummt kurz, isst sein Steak weiter. Nur für einen Moment schließt seine Hand sich um meine und drückt die Finger hart zusammen.


  Dirk Landers kann also eifersüchtig sein? Ein durchaus schönes Gefühl.


  Ich zögere nur einen kleinen Augenblick. Das ist eine gute Gelegenheit.


  „Ich brauche das nicht“, beginne ich, kann nicht verhindern, dass meine Stimme ein ganz klein wenig rau klingt. „Ich habe mit vielen geschlafen. Zu vielen. Keiner von ihnen war wie du. Keiner wird es je werden. Das ist … vorbei.“ Mein Atem geht kurz und flach, mein Herz pocht hart.


  Vielleicht weiß er nicht, wie gewichtig das ist, was ich ihm gerade versprochen habe. Vielleicht doch. Für mich ist die Bedeutung klar. Und ich meine das todernst. Keine Schlampe mehr, kein verfügbares Fickfleisch.


  Ich gehöre ihm, niemandem sonst.


  „Joschi ...“ Oh doch, er weiß es. Dirk schluckt, umfasst meine Hände mit seinen, sieht mich mit einem Blick an, der mich in eine sabbernde Pfütze verwandelt. Wie lange eigentlich noch, bis Hamburg? Überlebe ich das?


  „So etwas würde ich nie von dir verlangen.“ Seine Lippen zittern ganz leicht, auch sein Atem geht schneller. Ich spüre Schweiß an den Handflächen. „Sei einfach du selbst. Lebe, wie du es willst. Liebe … wen du willst. Und ...“ Dirk lächelt etwas verlegen, sein Daumen streichelt über meinen Handrücken. „... wenn ich es bin, dann ist das Glück genug. Ich werde niemals Alleinanspruch auf dich erheben.“


  Hartes Schlucken, die Kehle wird enger. Wenn er nicht … dann ich auch nicht, oder?


  „Das ist doch okay“, murmel ich, meine nicht, was ich sage. „Wenn du ab und zu Sehnsucht nach größeren Titten und einer Vagina verspürst, verstehe ich das. Ja, das ist auch okay. Solange du ...“ Mist, Kehle zu eng. Wörter passen kaum noch durch. Mein Pulsschlag wird mich verraten.


  „Blödsinn. Du reichst mir völlig.“ Heftig schüttelt Dirk den Kopf. „Liebe hat doch nichts mit dem Körper zu tun. Ja, ich mag vollbusige Frauen und klar weiß ich zu schätzen, was die mir bieten können. Aber das, was ich haben will, hat bisher bei jeder von ihnen gefehlt. Und das war definitiv kein Schwanz und haarige Eier.“


  Sein Grinsen wird breiter, dahinter allerdings verborgen tiefe Ernsthaftigkeit. Wieso versucht er, das zu verbergen? Ich kann in ihm doch lesen wie in einem Buch.


  Dirk ist auch kein Mann, der seine Gefühle ganz offen preisgibt, begreife ich. Deshalb konnte ich ihm auch so lange glauben, er wäre kein bisschen an mir interessiert.


  Reingefallen. Und er ebenso.


  Wir sind beide durchaus gut in unseren Rollen. Aber diese Zeit ist vorbei.


  „Sie sind ganz haarlos“, flüstere ich, freue mich über sein kurzes Schaudern. „Du kannst es dir ja später nochmal genau anschauen.“


  Lust funkelt in seinen Augen, spiegelt sich in seinem Griff wieder. Er löst eine Hand, legt sie an meine Wange.


  „Und ob ich das werde. Und wehe, ich finde ein Einziges.“ Sein Kuss schließt vorerst unser Gespräch und die Mahlzeit. Wenn vom Nachbartisch nicht das Räuspern eines Familienvaters ertönen würde, wäre der Kuss noch mehr geworden. So beende ich ihn, werfe dem Anzugträger und seiner Frau, deren Sohn uns neugierig anschaut, einen gekonnten Augenaufschlag und Kussmund zu.


  Als wir wenig später das Restaurant verlassen, lasse ich sie weiter grübeln, ob ich Frau oder Mann bin.


  Liebe hat viele Farben und Formen.


  


  29 Spitzlicht


  


  Dirk wohnt wahrhaftig in einem Reihenhaus.


  Sicher, eine der besseren Gegenden Hamburgs nur … das hätte ich wirklich nicht erwartet. Er verdient todsicher genug, um sich ein Penthouse zu leisten. Stattdessen ein schmales Haus in einer Reihe von vier anderen.


  Der handtuchgroße Vorgarten enthält nichts außer langem Gras und sticht damit total aus dem Einerlei überfrachteter Kitschsammlungen der anderen Hauseingänge hervor.


  Wie er wenig Wert auf sein Äußeres legt, scheint ihm auch der gute Eindruck bei seinen spießbürgerlichen Mittelschichtnachbarn eher unwichtig zu sein. Unangepasst. Etwas rebellisch, er macht einfach sein Ding. Und dafür bewundere ich ihn erneut.


  Es ist früher Abend und die Luft mit Grillgerüchen erfüllt. Der Hamburger Regen hat sich anscheinend vorübergehend Urlaub genommen. Hoffentlich bleibt es in paar Tage so. Ich möchte die Zeit, die wir gemeinsam verbringen können, ausnutzen und mit Dirk Hamburg unsicher machen.


  Aktuell bin ich allerdings etwas müde von der langen Fahrt und denke mal, es wird ihm ebenso gehen. Wir können eng aneinandergekuschelt auf seinem Sofa liegen und die heutige Nacht, wenn wir uns erholt haben, zu mehr nutzen.


  Mit einem leicht pikierten Blick hat er meine Frage nach Gleitgel aufgenommen. War da etwas Nervosität bei? Auf jeden Fall hat er brummend zugegeben, dass er noch welches hat. Beruhigend.


  Dirk schließt auf und lässt mich in den kleinen, dunklen Flur eintreten. Der Briefkasten quillt über und Dirk sammelt uninteressiert einige der Zeitungen und Briefe heraus. Er wirft sie achtlos in einen großen Korb, der bereits ähnliches enthält, und macht Licht. Typisch Dirk.


  „Geh erstmal durch ins Wohnzimmer. Du kannst deine Sachen da abladen und ich mache uns einen Kaffee. Den brauche ich jetzt.“ Seine Tasche lässt er im Flur stehen und verschwindet in der Küche. Neugierig betrete ich sein Reich. Wie wohnt mein Künstler wohl?


  Im Flur hängen großformatige Fotografien. Die meisten davon kenne ich schon aus den Bildbänden, die ich von ihm habe. Ziemlich erotische Aufnahmen, bei denen man allerdings genau hinsehen muss, um ihre wahre Natur zu erkennen. Raffiniert gemacht und natürlich wunderschön. Dirk ist einfach ein genialer Fotograf.


  Das Wohnzimmer ist sehr hell, erstaunlich groß und enthält neben einem geräumigen Sofa sogar einen Flügel. Die Wände sind auch hier mit großformatigen Fotodrucken geschmückt und mein Blick fällt sofort auf einen davon, welches mir sehr gut bekannt ist.


  Das Kussfoto von zwei Männern, der eine mit markant männlichem Modelgesicht, der andere ein beeindruckendes Muskelpaket. Das Bild hat eine ungeheure Ausstrahlung, denn die beiden fressen sich mit den Augen regelrecht auf.


  Bei dem Termin war ich dabei, ich erinnere mich gut daran. Ein eher kleineres Shooting für einen renommierten Laden in Hamburg. Dieser Muskeltyp trug ein sehr enges Jackett, welches er beinahe sprengte. Er stellte sich äußerst unbeholfen an. Kein bisschen Kameraerfahrung. Ein echter Anfänger. Er war nur wegen seiner beeindruckenden Muskeln da, ganz bestimmt nicht, weil er viel Gehirn sein eigen nannte.


  Ich sollte mit ihm Posen und ich war natürlich gut wie immer. Allerdings hat er es einfach nicht hinbekommen, egal, was ich mit ihm versucht habe.


  Null Talent.


  Und dann ist sein Freund eingesprungen: Alex Rotkamp, ein ehemaliges Model. Dirk hat oft von ihm geschwärmt. Zugegeben, ich war immer ein wenig eifersüchtig auf diesen Mann, der es geschafft hat, Feuerdirk derart zu beeindrucken.


  Zurecht.


  Oh Mann, der Typ war echt klasse und sein unterbelichteter Bodybuilder schmolz nur so dahin, so entstand dieses geniale Bild.


  Dirk hatte sein Foto im Kasten und alle waren zufrieden. Es wurde sogar ziemlich berühmt.


  Lächelnd mustere ich die beiden. Ein Foto von mir und Dirk würde dem hier gleichkommen. Nein, es wäre definitiv noch besser.


  Mein Blick wandert weiter. Viel Wert auf Ordnung legt mein Dirk eindeutig nicht und ich bezweifle, dass er eine fähige Putzfrau hat. Wollmäuse in den Ecken und selbst auf dem Flügel hat sich eine feine Staubschicht gebildet.


  Ich stelle mir unwillkürlich Dirk daran vor. Nicht weiter schwer, wenn ich an unsere Musikeinlage in dem Londoner Pub denke. Ich lasse meine Hand über die angenehm glatte Oberfläche gleiten und wische den Staub mit dem Ärmel fort. Ein wirklich schönes Teil. Passt zu ihm.


  „Der ist ziemlich neu. Ich habe noch nicht oft daran gesessen.“ Dirk kommt mit zwei Kaffeebechern ins Zimmer und reicht mir einen. Mit Besitzerstolz in den Augen lässt auch er seine langen Finger über das glänzende Holz wandern. Augenblicklich bekomme ich eine Gänsehaut und verruchte Gedanken beginnen eine Treibjagd in meinem Kopf.


  Was man auf dieser glatten Oberfläche … Ich brauche rasch ein wenig Ablenkung, denn nicht nur der Kaffee ist ziemlich heiß.


  „Komm, spiel mir was vor.“ Ich lehne mich an den Flügel, stütze mich auf die Unterarme mit genau der richtigen Dosis lässiger Verführung. Draußen geht die Sonne glutrot unter. Die letzten Strahlen bringen Dirks Augen zum Funkeln, meine Bitte ihn zum Glühen, meine Körpersprache entzündet das Feuer in seinen Lenden.


  Ich werde es noch ein wenig schüren, die Glut entfachen und anheizen, bis er so heiß wie nie zuvor sein wird. Wir werden schmelzen, wenn wir uns vereinen und unlösbar zueinander gehören.


  Das Feuer brennt auch in mir, schickt mir weitere Schauer über den Rücken, sorgt für ein angenehm erregendes Prickeln. Der Kaffee ist kühl gegen meine Gedanken und Wünsche, während ich ihn beobachte, wie er sich an den Flügel setzt. Seine Finger fahren über die Tasten, berühren diese, wie sie später meine Haut liebkosen werden.


  Als Dirks Stimme sich erhebt, und seine Finger den Song zum Leben erwecken, schließe ich für einen winzigen Augenblick die Augen, ehe ich einstimme: „ Only you … Can make this world seem right.“


  Es ist wie in dem Pub. Nur dass es echt ist. Er meint jedes seiner Worte, ich meine sie. Mit jedem Satz kommen wir einander näher


  „For you are my destiny ...“ Er lässt die Töne ausklingen, seine Stimme tief und rauchig. Die Lippen berühren meine, Küsse ersetzen weitere Strophen. Ich setze mich auf seinen Schoss, spüre seine Erregung an meinem Schritt reiben und jeder Kuss lässt die Beule weiter anschwellen. Wir sind beide spitz.


  Keine Worte nötig. Kuss um Kuss gestehen wir uns unsere Liebe. Wir sind ein eingespieltes Team, nicht nur im Job.


  Kräftige Hände umfassen meine Hüfte und er hebt mich hoch auf den Flügel. Ohne seine Lippen von mir zu lassen. Mund, Kinn, Kehle. Ich falle ihm stöhnend zum Opfer, als er meinen empfindlichen Adamsapfel attackiert. Das Hemd wird aufgerissen und ich lehne mich auf dem glatten Holz zurück, überlasse mich ganz seinen Lippen und Fingern, die sich zielstrebig nach unten arbeiten und sich nur kurz an Brustwarzen und Bauchnabel aufhalten.


  Die Sneakers und Jeans fallen zu Boden und Dirk macht sich derart schnell über meinen Schwanz her, dass ich grinsen muss. Er hat keine Hemmungen mir einen zu blasen. Oh Mann, und so wie seine Zunge sich permanent in die Spitze wühlt …


  „Eindeutig. Du hast jede Menge Erfahrungen, eine Frau zum Höhepunkt zu lecken“, keuche ich. Meine Hände fahren über das spiegelglatte Holz, suchen irgendwo Halt. „Du weißt aber schon, dass das keine Muschi ist?“


  „Vom Prinzip her ist es ziemlich gleich“, gibt er kaum weniger keuchend zwischen meinen Beinen von sich. „Feucht und empfindlich.“


  Irgendwo hat er Recht und mein Denken möchte sich ohnehin gerne verabschieden. Aber es sollte anders laufen. Ich wollte ihn verwöhnen. Dies ist sein Tag. Seine Nacht.


  Tief einatmen und hochstemmen. Erotische Fantasien auf hartem Holz sind in Natur ebenso unbequem wie steinerner Höhlenboden. Ganz klar: Ich bevorzuge ein Bett.


  „Ich zeige dir heute einen Ort, denn du noch nicht kennst“, raune ich ihm zu, lasse meine Hand knetend über seinen Schritt wandern. „Wenn du mir das Schlafzimmer zeigst.“


  „Das nenne ich mal einen Deal.“ Sein Stöhnen ist weitere Zustimmung und ruckartig hebt er mich vom Flügel. „Oben.“ Mehr Worte braucht es nicht. Wir stolpern die Treppe hoch, umschlingen uns küssend und streichelnd.


  Die Sonne geht draußen einsam unter. Die Nacht gehört uns.


  


  30 Direkt im Fokus


  


  Endlich. Pure Haut.


  Die Bewegungen sind langsamer geworden. Kein Stoff mehr, der stört. Heftigkeit weicht Zärtlichkeit. Zerren wird zum Streicheln.


  Unter mir das weiche Bett, über mir Dirk. Er füllt mein ganzes Universum aus. Möchte alles von ihm berühren, möchte überall berührt werden. Intensiver Kontakt. Haut an Haut.


  Verschmelzen miteinander, gehen auf in feuriger Liebe.


  Wann war es je so intensiv?


  Nie.


  Jamies Gespenst flackert auf. Nicht zum ersten Mal in solchen Situationen. Er entzieht sich meiner Kontrolle. Sein höhnisches Lachen dröhnt irgendwo im Hinterkopf. Ins Ohr geraunte Gemeinheiten jagen mir ein Schaudern über den Rücken. Ich schließe stöhnend die Augen.


  Will nicht daran denken, nicht erinnert werden, wie er mich im Moment der größten Intimität, der schönsten Lust erniedrigt hat. Immer und immer wieder.


  Nie wieder.


  „Alles okay?“ Tiefe Stimme, ein leichtes Brummen. Eindeutig Dirks Stimme, Besorgnis darin. Ich schlage die Augen auf. Meine Hände haben sich zu Fäusten geballt. Mist, Kontrolle verloren.


  „Ja“, stoße ich hervor. Für Sekunden schlüpfe ich in die übliche Rolle. Ein Lächeln überspielt Erinnerungen. Laszive Eleganz und Verführung. „Du gehst aber ganz schon ran, mein wilder Stier.“ Ein aufreizendes Anheben des Beckens, die Hände liegen an seinen Unterarmen.


  Dirk stutzt. Sein Blick ruht lange auf mir. Zu lange. Er kraust die Stirn und durchschaut mich. Einfach so.


  „Mache ich was falsch? Bin ich dir wirklich zu heftig?“ Sein Handrücken streichelt über meine Wange. Eine Geste von so unglaublicher Intimität erwischt mich eiskalt. Ich habe das Gefühl, dass ich glatt losheulen könnte. Wenn ich mir das nicht damals schon endgültig abgewöhnt hätte.


  „Du machst nie etwas verkehrt. Ich …“ Egal wie, es fällt schwer, darüber zu reden. Vor allem in dieser Situation. Ich hasse mich und diese absurde Schwäche, die ich vor ihm nicht verbergen kann. Und will.


  „Manchmal taucht er noch in meinen Erinnerungen auf, wenn ich ...“ Ich muss Dirk nicht erklären wer. Er weiß es.


  Er schnaubt und seine Augen funkeln vor Zorn. Ich weiß, dass er nicht mir gilt. Dieser Zorn wärmt, umhüllt mich wie einen schützenden Panzer.


  „Ist okay“, murmelt er, legt sich neben mich und zieht mich an sich. „Ich verstehe das.“ Geborgen an seiner Brust muss ich nichts sein. Nur ich selbst.


  Ich weine nie. Muss ich nicht. Das Gesicht gegen seinen Körper gepresst, ist seine Gegenwart genug. Erleichterung und Bestätigung zugleich. Jamies Gesicht verblasst, wird ganz verschwinden und mich frei geben.


  „Starker Joschi“, murmelt er. „Und doch bist du ...“


  „Weich? Zerbrechlich? Weiblich?“ Ich kann etwas Ärger nicht heraushalten. Ich mag keine derartigen Attribute. Sie passen nicht zu mir.


  „Verwundbar“, raunt Dirk, wischt den Unmut lässig fort. „Das macht dich exquisit, weißt du das? Ich habe nie einen Menschen getroffen, wie dich. Ein schönes Gesicht, was jeden blendet und in die Irre führt. Gleich einem gelungenen Foto, welches erst bei sehr genauer Betrachtung tiefere Einsichten, andere Blickwinkel preisgibt. Das, was man im ersten Moment glaubt zu sehen, ist nichts gegen das, was sich dahinter verbirgt.“


  Ich muss schmunzeln. Mein Künstler. Was er wohl in mir zu sehen glaubt? Ich mag es, wenn er versucht mich zu durchschauen. Das ist okay, ich vertraue ihm.


  „Oh Mann, ich weiß nicht, ob wirklich ich … der Richtige für dich bin.“ Dirk schließt seufzend die Augen und legt den Kopf in den Nacken.


  „Du bist … alles, was ich je haben wollte.“ Seltsam krächzend meine Stimme. Ausgesprochene Träume werden wahr, oder? Oder?


  „Oh Joschi, ich ...“ Er drückt mich etwas von sich, schaut mich direkt an. „Weißt du, was du mit mir machst? Ich habe mich noch nie so gefühlt. Verwirrt und … gut und ...“ Er schnaubt laut und schüttelt den Kopf, dass die Haare wirbeln. „Ich … ich bin schrecklich chaotisch und … schwierig und ...“


  „Ich weiß“, unterbreche ich ihn. Mein Herz pocht vor Aufregung gemischt mit einer Spur Angst. Warum hat er Zweifel? Sollte er nicht haben. „Ich kenne dich lange genug.“


  „Ich bin oft ein unleidiger Mistkerl.“


  „Manchmal.“


  „Ich werde schnell ungeduldig und unfair.“


  „Gelegentlich.“


  „Ich bin unordentlich, schlafe extrem lange, schnarche gerne und … ich trinke öfter einen zu viel und ich ...“


  „... legst nicht so viel wert auf dein Äußeres.“ Ich lächle ihn an. „Denkst du, das stört mich?“


  Es gibt kein Geheimnis, welches mir verborgen geblieben wäre. Ich liebe ihn so, wie er ist, weil er so ist.


  „Ich hatte einige Jahre Zeit, mich dran zu gewöhnen“, erkläre ich, fahre ihm über den Kopf, zause die Haare. „Ich beobachte dich lange genug, um das alles zu wissen.“ Er nickt und beißt sich auf die Lippen, kaut nachdenklich herum.


  „Es ist nicht immer das Objekt im direkten Fokus, welches die Schönheit eines Bildes ausmacht“, murmelt Dirk eher zu sich selbst. „Ich wusste immer, dass etwas fehlt, nur nicht, was.“ Er legt den Kopf etwas schief und seufzt mit einem feinen Lächeln: „Oh Mann, ich war bisher wirklich ein oberblinder Vollidiot, richtig?“


  „Ja, ich mag dir gerade nicht widersprechen.“ Meine Fingerspitzen massieren seine Kopfhaut. Er guckt, wie ein überführter Schuljunge. Köstlich.


  „Meinst du wirklich, du hältst es mit mir aus?“ Dirk kann herrlich unsicher schauen. Ich nickte heftig. Ich weiß es, denn ich habe es mir schon oft ausgemalt und in meinen Träumen mit ihm gelebt. Dies ist mein Leben: an seiner Seite, für und mit ihm.


  „Sollte jemals ...“ Dirk unterbricht sich, sucht nach Worten. „Wenn irgendetwas dir nicht passt, dann sagst du es mir, ja? Verleugne es nicht, verstecke dich nicht. Versprochen? Ich möchte dich glücklich sehen, keinen Mann, der nur glücklich aussieht.“


  Erneut zieht Dirk mich an sich. Arme um mich geschlungen, meine Wange an seiner Brust inmitten seines Duftes und seiner Wärme geborgen. Ich genieße den Moment der Schwäche, kann mich ihm ganz hingeben. Er ist stark und ich darf schwach sein. Ich darf ich sein.


  Vielleicht sein größtes Geschenk an mich.


  Oh, aber eigentlich wollte ich ja ihn beschenken.


  Ich löse mich aus der Umarmung, mein Lächeln nun ein Versprechen.


  „Dann lass uns mal dafür sorgen, dass ich diesen anderen Idioten endgültig vergessen kann. Ich möchte nur noch dein Gesicht sehen und dich ...“ Ein wohlüberlegtes Zögern; ich lecke mir über die Lippen. Ganz langsam. Die Zungenspitze bewegt sich von einer Seite zur anderen und der lustverhangene Blick unter den Wimpern lässt sein Herz rasen. Noch näher heran, mein Atem streift gezielt über sein Gesicht.


  „Ich möchte dich in mir haben. Ganz tief. Jeden Zentimeter deines Schwanzes in mir vergraben. Und dann ...“ Dirks Mund ist leicht geöffnet, jeder Atemzug kommt stoßweise. Spüre seine Hitze, verbrenne in seinem Feuer. „Ich möchte, dass du mich so lange vögelst, bis wir beide vor Erschöpfung zusammenbrechen. Das macht mich glücklich.“


  „Joschi, Mann!“ Dirk verdreht gequält die Augen und lässt sich stöhnend auf das Bett fallen. „Du machst mich fertig Kerl. So viel geballte Sexyness gehört verboten. Willst du mich fertigmachen?“


  „Ja, will ich.“ Ich knie mich über ihn, rahme ihn mit meinen Beinen ein. Meine Hände liegen auf seiner Brust. „Ich will dich ganz und gar.“ Dirk nickt und streichelt über meine Oberschenkel.


  Unter mir liegt mein Traummann. Die Haare ausgebreitet auf dem Kopfkissen, die Lippen feucht, die Wangen erhitzt. Seine Augen glühen in diesem besonderen Feuer. Die kurzen Brusthaare wickeln sich um meine Fingerspitzen, entlassen sie nur widerwillig zum Bauch. Ich kann jeden Atemzug sehen, fühle jeden Herzschlag.


  Seine Erregung ist nur wenig abgeklungen, kommt rasch zurück und jeder Herzschlag pumpt das Blut in seinen Schwanz. Ich spüre es an meinen Finger, die sich um den Schaft legen. Ich brauche nichts weiter zu tun, als meine andere Hand über ihn wandern zu lassen. In meiner Hand schwillt sein Schwanz zu voller Größe an. Bereit für mein Geschenk an ihn.


  „Wo hast du das Gleitgel versteckt?“ Meine Frage bewirkt ein noch stärkeres Anschwellen und schmunzelnd pumpe ich ihn in langsamen Bewegungen.


  „Kommode da drüben. Glaube ich. Oder im Schrank, oben auf der Ablage. Oh und Kondome sind ...“ Er muss tatsächlich überlegen. In seinem spießbürgerlichen Reihenhaus scheint er also nicht regelmäßig zu vögeln. „Da müssten noch welche in der Sporttasche da hinter der Tür sein. Die hatte ich in London dabei ...“ Noch einmal kaut er auf seiner Unterlippe herum.


  „In London?“ Ich küsse ihn auf den Bauch, ehe ich mich erhebe und auf die Suche gehe. Er richtet sich auf, gestützt auf die Unterarme und grinst entschuldigend. „Ja, seither … gab es irgendwie nichts … Passendes.“


  So lange keinen Sex mehr? Schöne Vorstellung.


  Und heute erwartet dich das volle Programm, mein Liebster.


  


  31 Morgenlicht


  


  Die Kondome finde ich rasch, nach dem Gleitgel muss ich länger suchen, dirigiert von Dirk, der immer neue Alternativorte vorschlägt. Schließlich werde ich: in der untersten Schublade der Kommode fündig, inmitten eines wilden Chaos aus Socken, Unterwäsche und Krawatten.


  Ich ignoriere die Anwesenheit einiger scheußlicher Modeverbrechen und fische die halbvolle Tube heraus. In Zukunft werde ich ihm wohl ein bisschen unter die Arme greifen müssen, was Mode angeht.


  Erwartungsvoll schaut er mich an. Sein Ständer ragt in die Luft, wartet nur auf mich. Ein wunderbares Kribbeln ergreift mich, wandert von den Zehenspitzen bis in die Haarwurzeln. Während ich ihm das Kondom überstreife und das Gleitgel verteile, heize ich das Feuer mit gezielten Küssen an. Dirks Keuchen nimmt immer stärker zu, sein Körper zuckt und windet sich unter mir. Immer wieder raunt er meinen Namen zwischen fahrigen Küssen. Lust und Gier schüren die Ungeduld. Seine und meine.


  Viel dehnen muss ich mich nicht. Ich bin schließlich in Übung und mag den ersten Schmerz durchaus gerne. Teil des Ganzen, Vorbote für mehr. Noch einmal beuge ich mich über ihn, lege mich auf ihn, während mein Becken kreist und unsere Schwänze umeinander tanzen.


  „Willst du es eigentlich noch immer langsam angehen?“ Reine Rhetorik, kleine Spielvariante meinerseits. Ich liebe die Kontrolle in diesen Momenten. Dirk stöhnt langgezogen meinen Namen. Finger in meinen Hintern gekrallt, zieht er mir die Backen auseinander. Also eindeutig: nicht langsam.


  Gut.


  Noch ein Kuss. Gleichzeitig führt meine Hand seinen Schwanz in die Spalte. Ein Stöhnen von meinen Lippen. Gleitgel benetzt meinen Eingang. Gleich, gleich wird es wahr werden.


  Unruhig rutscht Dirk hin und her. Gefällt ihm wohl nicht, derart passiv zu sein. Und zu warten. Ich lächle ihn nachsichtig an. Ich bin der, der weiß, was er tut und nun muss er mir vertrauen.


  Seine Eichel drückt an mein Loch und ich fixiere seinen Ständer, der Stück für Stück in mich rutscht. Obwohl ich versucht bin, die Augen zu schließen, halte ich sie offen, um ihn anzusehen. Ich will seinen Ausdruck mitbekommen. Die Lust, die Neugierde, die absolute Erkenntnis, dass er sich mit einem Mann vereint, die Ekstase, wenn ich ihn zum Höhepunkt reite.


  Er gleitet in mich. Ganz leicht, völlig selbstverständlich. In meinen Träumen habe ich ihn schon oft in mir gehabt und auch gefickt. Stundenlang. Dies ist sein erstes Mal, für mich fühlt es sich jedoch beinahe vertraut an. Was das Erlebnis nur umso schöner macht.


  Dirks Augenlider flattern, als meine Enge ihn umschließt. Sein Stöhnen klingt wie ein Brummen. Ein bäriger Wohllaut.


  Ziehender, lustvoller Schmerz. Das erste Eindringen ist fast das Beste. Meine Hand streichelt meine Erregung, die nicht ab-, sondern zunimmt. Mit lautem Keuchen quittiert Dirk jede meiner Kontraktionen.


  „Du zerquetscht mich“, zischt er, das Gesicht hochrot, Schweißtropfen rinnen über die Stirn, glitzern in seinem Brusthaar.


  „Und ich lasse dich nie wieder los“, flüstere ich zurück und fordere: „Beweg dich.“


  Er braucht keine weitere Aufforderung. Seine Hüfte stößt hoch, treibt seinen Schwanz noch tiefer in mich.


  Ganz in mir. Völlig vereint. Und sein Ausdruck … Ich brauche nicht fragen, ob es ihm gefällt: Ich sehe es. Ja, mein heißer Fotograf, das ist ganz anderes, als du es gewöhnt bis. Ich bin anders. Kein betrunkener Typ, der auf einen schnellen Schuss aus ist. Ich bin Joschi Teschner und alles, was ich tue, mache ich gut.


  Seine Beine zucken, die Bauchdecke bebt und er nimmt keuchend den Rhythmus auf. Ich reite ihn und werde doch von ihm genommen. Wir arbeiten zusammen, harmonieren perfekt. Ja, so sollte es sein.


  Schweiß verbindet uns, unser Stöhnen, unsere Körper, die sich wie im Tanz bewegen. Schneller, härter, tiefer. Mehr.


  Ich fühle die Lust in meinem Körper, in jeder Zelle, überall, allumfassend. Mein Orgasmus kommt schnell und sehr heftig, das Herz involviert und ich könnte mein Glück herausschreien. Stattdessen entkommen nur Lustlaute, keuchend zwischen den Lippen, die überall sind, den Schweiß von seiner Haut küssen.


  Seine Finger sind in meine Schultern gekrallt. Er zieht mich fest an sich, während er nach weiteren Stößen in mir kommt. Ich spüre seine Hitze, lebe in seinem Feuer, genieße seine Wärme.


  Feuerdirk. Mein feuriger Dirk. Meiner. Endlich meiner.


  „Joschi ...“ Geraunter Name, streichelnde Hände auf meinem Rücken. Kein kurzer Sex und das war es. Kein Vergnügen und schnöde Rückkehr in die Realität. Ich liege auf ihm, er noch immer in mir und ich wünsche mir, dass es immer so bleibt. Närrischer Joschi. Er wird bald aus mir rutschen. Besser, wir entfernen gleich das Kondom.


  „Das war besser, oder?“ Bin zu träge, um zu reden, zu müde und glücklich. Erfüllt von ihm, umgeben von ihm. Brauche keine Bestätigung, weiß es einfach. Wie ich immer wusste, dass wir füreinander bestimmt sind.


  „Das warst … du“, murmelt Dirk. „Und ja: Daran kann ich mich gewöhnen. Das hat was.“


  „Wirst du auch.“ Mein Mund zuckt, Augen längst geschlossen. „Von nun an werden wir noch oft miteinander schlafen, das schwöre ich dir.“ Wieder dieser wohlige Brummlaut. Zustimmung genug.


  Dirk gleitet aus mir und greift nach dem Kondom. Wo es landet, ist mir egal. Hauptsache, da sind noch drei in der Packung. Nur mit dem Gleitgel könnte es bald knapp werden.


  Ich lächle, trage dieses Lächeln in den Schlaf hinein. Eine weitere Nacht neben Dirk, in der Gewissheit seiner Nähe.


  Der Morgen empfängt uns spät. Wir haben beide lange geschlafen, kosten jeden Moment miteinander aus. Keine unangenehmen Träume und ein Erwachen wie im Traum.


  Der Anblick eines verschlafenen Dirks mit ausgebreiteten, wirren Haaren ist ein Bild, welches kein Fotograf besser festhalten könnte. Weiß er, wie unglaublich klasse er aussieht? Eine ideale Mischung aus Männlichkeit, Sorglosigkeit und Natürlichkeit. Nichts an ihm ist gekünstelt oder gestylt. Dieser wunderbare Kontrast zu meinem sonstigen Umfeld gefällt mir gut.


  Wirklich wach ist mein Naturkerl leider noch nicht. Nun gut, dann werde ich alleine sein Badezimmer suchen gehen und mich in Form bringen. Im Gegensatz zu ihm brauche ich ein wenig mehr, um passabel auszusehen. Vorerst reicht mir eine Dusche. Das übliche Programm kann ich mir sparen, da ich heute keine Termine wahrnehmen muss. Und Dirk mag mich natürlich, daran muss ich mich auch erst gewöhnen.


  Das Badezimmer ist ein spartanisch eingerichtetes Teil, welches nicht einmal den Luxus einer Badewanne hat. Ein guter Grund, ihn zu mir einzuladen. Ich besitze natürlich einen Whirlpool. In jeder Wohnung.


  Als ich das Badezimmer verlasse, ist auch Dirk wach. Sogar schon in der Küche am werkeln. Nur mit einer Jogginghose bekleidet empfängt er mich mit Kaffeeduft und Küssen.


  „Als ich aufwachte und das Bett leer war, dachte ich schon, ich hätte womöglich nur geträumt“, brummt er. „Zum Glück hörte ich das Rauschen der Dusche und dein Duft lag noch in der Luft. Also kein Traum.“


  Cute. Das ist mal eine schöne Begrüßung.


  „Diesen Traum träume ich schon verdammt lange“, kontere ich und küsse ihn auf die Stirn. „Kaffeeduft und mein Liebster in kleidsamer Jogginghose kam darin zwar bisher nicht vor, aber ich finde es eine gute Ergänzung.“


  „Bin nicht so der modische Typ.“ Verlegen kratzt sich Dirk am stoppeligen Kinn. „Ich habe dich gewarnt.“ Ich mag dieses Geräusch, reibe ihm mit den Fingern darüber.


  „Den einen oder anderen Tipp kann ich dir geben, nur bleib dabei bloß, wie du bist. Ich mag das.“ Wir ergänzen uns. Das wird er auch bald schon erkennen. Gemeinsam sind wir ein gutes Team.


  Ich begehe zum Glück erst nach dem Frühstück den Fehler, mein Smartphone einzuschalten. Die Masse der SMS erschlägt mich. Seufzend lösche ich alle bis auf die von Lisa. Die in etwa die Hälfte ausmachen. Sie würde mich bei lebendigem Leib häuten, wenn ich nicht alle lesen und vor allem: Ihr antworten würde.


  Natürlich will sie alles wissen. Und bei Lisa bedeutet alles: Alles. Ich werde nicht umhin kommen, sie anzurufen, wenn ich nicht riskieren will, dass sie irgendwann vor der Tür steht. Todsicher hat sie Dirks Adresse und ja: Lisa wird wissen, wo ich gerade bin. Neben einer gewaltigen Portion Neugierde und Klatschgier ist auch ein gewisser Teil Fürsorge für mich ihre Triebfeder.


  „Ich werde meine Agentin anrufen müssen“, erkläre ich und verziehe das Gesicht. „Das kann etwas Zeit in Anspruch nehmen.“


  „Ich hoffe, du bekommst keinen Ärger, weil ich dich einfach ...“ Dirk grinst frech, „etwas länger „gebucht“ habe, als verabredet.“


  „Oh ganz gewiss bekomme ich Ärger“, seufze ich. „Massig Ärger sogar. Wenn ich dieses Gespräch überlebe, kann ich froh sein. Allerdings eher, weil ich mich nicht gemeldet und haarklein berichtet habe. Lisa ist die Einzige, die wusste, dass ich …“ Ich zucke die Schultern.


  „Oh“, macht Dirk und sein Grinsen wird breiter. „Deshalb hat sie mich dich anrufen lassen. Ich war schon etwas verwundert.“ Ich nicke. Klar. Lisa macht rein gar nichts ohne Absicht.


  Mit dem Smartphone setze ich mich auf Dirks Terrasse. Hinter dem Reihenhaus gibt es einen kleinen, natürlich ungepflegten oder eher einfach natürlichen, Garten. Passend zu Dirk. Hohe Hecken säumen ihn ein.


  „Hallo Lisa, ich bin zu ...“ Weiter komme ich nicht, denn die nächsten zehn Minuten gehören ihr und ihrer geharnischten Standpauke, die für weitere zehn Minuten in die Forderung nach Details und Spekulation über alles zukünftig Mögliche übergeht. Am besten ist es, sie einfach reden zu lassen. Irgendwann geht sogar Lisa der Atem aus.


  „Joschi, Süßer? Bist du noch dran?“


  „Ja, ich glaube, ich lebe noch. Warte einen Moment, ich muss meine Einzelteile noch zusammensetzen, nachdem du mich auseinander gerupft hast.“


  Sie lacht laut auf. „Ach komm. So schlimm war es gar nicht.“


  „Oh doch. Aber ich glaube, ich habe es überlebt. Das können nicht viele von sich sagen, die deinem Zorn ausgesetzt waren.“ Erneut lacht sie und nun endlich kann ich erzählen. Zu viel wird es nicht. Viel zu wenig, um ihre Neugierde zu befriedigen, doch merkt sie immerhin, dass ich einiges nicht erzählen werde.


  „Also hast du endlich deinen Traumprinzen gefunden.“ Sie seufzt zufrieden. „Ihr seid ein echtes Traumpaar, wisst ihr das? Die Jungs von den Boulevardblättern werden wie die Geier über euch herfallen.“


  „Das fürchte ich auch.“ Ich bin es gewohnt, stand schon sehr oft im Blitzlichtgewitter. Es ist Teil meines Lebens. Aber wie wird es für Dirk sein.


  „Am besten geben wir ihnen gleich etwas zu tun, dann wird es nicht so schlimm werden. Sonst stehen die Paparazzi morgen schon vor eurer Tür. In Deutschland passiert doch sonst nichts, womit man die Klatschblätter der Arztpraxen füllen könnte. Am Samstag ist eine große Filmpremiere in Stuttgart. Ich verschaffe euch Einladungen und werde alles in die Wege leiten.“ Lisa ist ganz in ihrem Element. Wenn nicht innerhalb von einer Stunde jedes winzige Käseblatt von mir und Dirk weiß, würde es mich wundern. Den Rest erledigt Facebook.


  Uns verschafft das hoffentlich wirklich eine Gnadenfrist.


  Die ich zu nutzen gedenke.


  


  32 Im Rampenlicht


  


  Die nächsten Tage gehören uns. Wir verlassen kaum das Haus.


  Einkaufen - das Wesentliche: Kondome, Gleitgel - Essen. In dieser Reihenfolge. Und zurück ins Bett.


  Oder auf das Sofa.


  Oder unter die Dusche.


  Selbst der Teppich ist bequemer als harte Felsen. Fuck you nature. Nichts gegen Sonnenuntergänge und romantische Stunden unter dem Sternenhimmel, aber ich bevorzuge eindeutig moderne Behaglichkeit. Zumindest zum Ficken.


  Zwei Nächte verbringen wir in meiner Hamburger Wohnung. Die Vorzüge eines Whirlpools weiß Dirk nun auch zu schätzen. Besonders, wenn er Platz für zwei hat. Entspannung pur.


  Er kann tatsächlich ein wenig kochen und es schmeckt sogar. Dirk gesteht mir, dass er zu selten dazu kommt und für sich alleine macht es ihm keinen Spaß. Sicher: Gourmetessen ist es nicht, aber ich finde das Ganze wunderbar … vertraulich. Und sehr gemütlich.


  Es macht mir erstaunlich viel Spaß, mit ihm in der Küche zu sein und ihm bei den Vorbereitungen zuzusehen. Sogar seine Hektik liebe ich, wenn er drei Töpfe zugleich auf dem Herd stehen hat und, mit sich selbst schimpfend, wild nach Zutaten sucht, die ganz schnell noch eingerührt werden müssen.


  Liebenswerter Chaot.


  Wenn sein Kochen doch danebengegangen ist, gehen wir eben was essen und bummeln anschließend durch das nächtliche Hamburg. Schlechtes Licht für Paparazzi. Aber was auch immer Lisa im Hintergrund unternommen hat, sie lassen uns tatsächlich in Ruhe. Zum Glück sind wir nur in Deutschland und es gibt noch genug andere Prominenz, die lohnender abzulichten ist.


  Von der Idee, am Samstag zu dieser Filmpremiere zu gehen, war Dirk nicht wirklich begeistert, hat sich aber überreden lassen. Er steht nicht gerne im Rampenlicht. Er ist es auch nicht gewöhnt.


  Wir waren Shoppen und haben ihm einen wirklich guten Anzug besorgt. Lisa hat zudem eine Stylistin vorbeigeschickt, die uns beide fein macht. Wir werden sie alle beeindrucken. Was ja der Sinn der Sache ist: Füttern und sattmachen. Danach gibt es genügend andere Promis, die sich gerne in die Schlagzeilen drängeln. Lohnendere Selbstdarsteller mit Skandalwirkung, als ein schwules Paar, welches nur seine Ruhe haben will.


  Von Hamburg geht es mit einem Privatflieger nach Stuttgart.


  Dirk starrt während des Fluges aus dem Fenster, zupft an seinem Anzug herum und löst Strähnen aus dem Zopf, den ihm die Stylistin sorgfältig gebunden hat. Ich möchte ihn ermahnen, aber nein, er gefällt mir eigentlich viel besser, wenn er typisch Dirk ist und nicht so herausgeputzt.


  Umwerfend gut sieht er aus. Mich durchströmt angenehmer Besitzerstolz. Ich weiß, dass er diese Premiere nur für mich mitmacht und ich weiß es zu schätzen. Für Jamie waren das Anlässe, sich mit mir zu schmücken, und er hat mich herumgezeigt wie eine Trophäe. Mit Dirk wird alles anders.


  Am Flughafen holt uns eine Limousine ab und bringt uns zur Premierenfeier. In einer langen Reihe stehen die Autos an, entladen ihre Fracht auf den roten Teppich und in das Blitzlichtgewitter. Erste Station: Handyfotografen und Fangirls jeder Art, für die man kurz lächelt und im Vorbeigehen winkt. Zweite Station: professionelle Fotografen, für die wir lächeln und ein wenig posen.


  Ich spüre Dirks Unbehagen schon beim Aussteigen und ergreife seine Hand. Ich werde sie den ganzen Weg entlang nicht mehr loslassen.


  „Kopf hoch und immer lächeln“, raune ich ihm zu und drücke seine Finger. Von ihm kommt ein unwilliges Brummen, dann tauchen wir auch schon ein in die lautstarke Menge aus wedelnden Armen und Handys.


  Wir halten uns nicht lange im vorderen Teil auf. Zweimal links lächeln und zunicken, zweimal rechts. Dutzende von solchen Fotos von mir kursieren bereits auf Facebook und weitere werden mich kaum stören.


  „Schön geradeaus schauen“, wispere ich Dirk zu, ziehe ihn näher heran. Mein Gang ist gerade, Füße in einer Linie gesetzt, Lächeln professionell. Vor der Meute aus Fotografen schwinge ich herum, nehme Dirk mit mir und lege meinen Arm um seine Hüfte. Ich strahle und dieses Lächeln ist absolut echt. Schaut gut her: Dieser einzigartige Mann gehört zu mir.


  Fragen wirbeln durch die Luft, prallen an uns ab, gehen unter in den hellen Blitzlichtern. Ich spüre Dirks Unbehagen fast körperlich selbst und lehne mich gegen ihn. Dankbar lächelt er mich an und Bingo: Da habt ihr eure Fotos.


  Lisa kommt aus dem Hintergrund auf uns zugeschwebt. Ein enger, roter Hosenanzug, perfekt passende Schuhe. Top elegant und steht ihr hervorragend. Ihr Lächeln wirkt raubtierartig, was bedeutet, dass sie überaus zufrieden ist. Sie begrüßt und umarmt Dirk und mich herzlich, unablässig plappernd: „So ein tolles Paar. Einfach traumhaft. Ihr schaut unglaublich sexy aus. Immer schön lächeln, das wollen sie sehen.“


  In mein Ohr flüstert sie: „Einfach großartig. Du hast ihn, Süßer, deinen Hauptgewinn. Und du hast ihn verdient, wie keiner sonst. Halt ihn gut fest und gib nicht alles auf einmal aus.“


  „Ist alles sicher angelegt“, raune ich zurück und drücke sie noch einmal kurz. Meine Brust fühlt sich eng an.


  „Kommt ihr zwei, los, los, sonst müssen wir uns gleich an den ganzen Speichelleckern vorbeidrängeln. Ich zumindest bin wegen des Films hier, nicht wegen der botoxgespritzten Darsteller.“ Lisa hakt sich bei uns ein und Dirk ist klug genug, sich einfach mitnehmen zu lassen. Raus aus dem Rampenlicht hinein ins Kino.


  Dort müssen wir natürlich auch noch ganz viele Hände schütteln und Glückwünsche über uns ergehen lassen, die größtenteils geheuchelt, teilweise gleichgültig und gelegentlich ernst gemeint sind. Die weiblichen Promis und Models fressen wahlweise mich oder Dirk mit den Blicken auf. Zum Glück bemerkt er das ja nicht und selbst wenn: Ladies - he is mine.


  Die eine oder andere fängt sich einen bissigen Kommentar ein, als sie mal wieder theatralisch seufzen: „So schade, dass ihr schwul seid. Was für eine Verschwendung.“ Dirk ist eher schweigsam und atmet erleichtert aus, als wir endlich sitzen und der Film beginnt. Mein Kopf ruht an seiner Schulter, meine Hand liegt in seiner, und wer oder wenn oder was auf der Leinwand in die Luft sprengt oder ins Bett bekommt, ist mir herzlich gleichgültig, denn ich schaue lieber meinen Dirk an.


  Die Party danach ist erneut erfüllt mit neugierigen Fragen und Schleimern, die sich in dem kurzfristigen Medieninteresse mitsonnen wollen. Sollen sie, keiner von ihnen hat, was wir haben. Morgen werden wir die Schlagzeilen füllen und dann wieder verschwinden. Model Joschi ist in festen Händen und kein Skandal mehr zu erwarten. Lisa sorgt dafür, dass diese Botschaft bei jedem ankommt.


  Als wir endlich fortkommen und die Limousine uns zum Flughafen bringt, legt Dirk den Arm um mich und küsst mich. Er sagt keinen Ton, seine Nähe ist ausreichend und ich schließe die Augen, überlasse mich seinem Aftershaveduft und den vertrauten Zärtlichkeiten. Ab der nächsten Woche werden wir uns weniger sehen. Jeder hat seinen Job. Das Leben geht weiter.


  


  Es werden schwierige Wochen. Die erste Zeit ist furchtbar, denn ich sehne mich jede Minute nach ihm, bin unkonzentriert und patze erstaunlich oft. Nicht so schlimm und außer mir bemerkt es eh kaum jemand, aber ich bin nicht der alte Joschi. Früher habe ich auch oft an ihn gedacht, nur war er da stets nur für Träume reserviert. Die Realität ist umwerfend anders.


  Keine SMS, kein Telefonat, keine Mail kann das Gefühl von purem Glück ersetzen, wenn ich bei ihm bin. Der Sex ist fantastisch, das Zusammensein ist großartig, Liebe ist etwas Wunderbares. Wir verstehen uns einfach, sind füreinander geschaffen.


  Ich fliege nach meinem Job zu ihm und wir erholen uns von der Trennung irgendwo an einem einsamen Strand. Mit Dirk die Natur erkunden ist speziell, und mit seinen Augen Dinge zu sehen, eröffnet mir andere Blickwinkel. Er hat mir gezeigt, worauf man beim Fotografieren achten muss und ich verstehe immer besser, wie er denkt, was er fühlt, was er sieht und wie er etwas wahrnimmt. Jeder Tag, jede Stunde, jede Minute, lässt mich mehr von ihm entdecken.


  Ein Leben ohne ihn? Undenkbar.


  Lisa mault nur noch gelegentlich, wenn ich Termine ablehne oder verschiebe, weil dann Dirk gerade keinen Auftrag hat. Sie gönnt mir mein Glück und weiß genau: Im Zweifelsfall lasse ich den Auftrag sausen. Was bedeutet mir das Geld oder weiterer Ruhm? Ich habe, was ich wollte. Alles andere sind Boni. Die Zeit mit meinem Freund ist mir viel mehr wert.


  Scheint so, als ob die Schlampe Joschi ebenfalls verschwunden ist. Gelegentlich kriege ich noch eindeutige Angebote. Lächeln, den Kopf schütteln, verneinen. Das ist vorbei und kommt nie wieder. Der Joschi, den man ausnutzen konnte und der andere benutzt hat, existiert nicht mehr.


  Unerfreulich nur das letzte Telefonat mit meiner Mutter. Sie wollte mich zum Kaffee einladen. Natürlich nicht ohne Hintergedanken, das kenne ich schon. Es ging um eine Villa, die ganz in der Nähe zum Verkauf stand und die ihr doch so gut gefiel.


  „Joschi, wir könnten sie uns ja mal ganz unverbindlich ansehen. Der Garten ist wie ein Park und du musst dir diese Auffahrt ansehen. Dein Vater war auch sehr angetan davon.“ Ich verdrehe innerlich die Augen. Manchmal wäre es mir fast lieber, sie würde mir direkt die Summe nennen, die ihr neues Spielzeug kosten soll, ich schicke ihr das Geld und wir müssen nicht um den heißen Brei reden.


  „Ist in Ordnung, ich komme vorbei und ich ...“ Zögern, denn diesen Schritt habe ich zwar schon lange geplant, jedoch noch nie umgesetzt. Nun, ich rede nicht gerne drumherum: „Ich bringe meinen Partner mit. Dann könnt ihr ihn kennen lernen.“


  Schweigen in der Leitung. Ich sehe sie vor mir, wie sie angestrengt überlegt.


  „Deinen … Partner? Du … meinst … einen ...“, sie schluckt hart, ich höre es genau und senkt die Stimme, „anderen … Mann?


  „Ja, Dirk Landers ist seit drei Monaten mein fester Freund. Er ist Fotograf und ein ganz wundervoller Mensch.“ Da muss sie nun durch. Das kann sie nicht überhören oder ignorieren. Wird Zeit, dass sie akzeptiert, wer und was ich bin. Höchste Zeit.


  „Ich wusste es.“ Sie seufzt sehr tief. „Diese ganzen Aufnahmen von dir in Frauenkleidung … das musste ja so enden. Solche Männer gibt es, die ihre abartigen Neigungen … Man liest das ja oft genug. Sieh nur zu, dass du da schnell wieder rauskommst.“


  Ich habe es geahnt. Wäre ja auch zu schön gewesen, ein Schlichtes: Oh wie schön, du hast endlich jemanden gefunden, ich freue mich für dich, zu hören. Verärgert unterbreche ich sie: „Was liest man denn?“


  „Ach Joschi, du weißt schon ...“ Sie war noch nie gut darin, Unliebsames auszusprechen. Meist hat sie es einfach totgeschwiegen oder ignoriert.


  „Junge, du solltest dir lieber ein hübsches Mädchen nehmen, dann wirst du bestimmt auch wieder …“ Sie unterbricht sich und ich sehe die fahrige Geste, mit der sie sich durch die Haare streicht, haargenau vor mir. „Ach du weißt, was ich meine. Das ist nichts Vernünftiges, so kann man doch nicht dauerhaft leben. Ich frage mich was wir … Nun ja, du warst ja schon immer etwas schwierig, da muss ich mir keinen Vorwurf machen.“


  Sie sagt noch mehr, doch ich höre kaum noch zu. Wut gärt in mir, stark wie noch nie. Wenn sie mich nicht akzeptieren kann, wie ich bin, okay. Damit habe ich gelernt zu leben. Aber meinen Freund, meinen Lebensgefährten? Sie hat nie von Jamie erfahren, sie weiß nicht, was ich erlebt habe. Wozu auch, ich hätte sie nie damit belästigen können oder gar Hilfe erwarten dürfen.


  Es tut weh, aber ich muss damit leben, dass meine Mutter im Grunde kein Interesse an mir und meinem Leben hat. Und es wohl auch nie haben wird.


  „Schick mir einfach den Kaufvertrag. Mein Anlagenberater schaut es sich an, und wenn es sich lohnt, wird er die Villa für mich kaufen“, erkläre ich, möchte nicht mehr länger meine Zeit mit ihren Andeutungen verschwenden.


  Soll sie eben mit diesem Haus glücklich werden.


  Mein Glück wird sie nie begreifen oder teilen können.


  Ich finde es in einem kleinen Reihenhaus bei meinem Mann.


  Am selben Abend rede ich zum ersten Mal überhaupt von meinen Eltern. Über dieses Thema habe ich nicht einmal mit Lisa gesprochen. Dirk kann ich davon erzählen, die hilflose Wut herauslassen, die mich seit Jahren verfolgt. Ich erzähle alles, verschweige nichts, entblöße meine Schwäche, immer wieder nachzugeben, ihnen alles zu kaufen, alles zu ermöglichen und dennoch nie zumindest einen Hauch Anerkennung zu bekommen.


  Er hört zu, hält mich auf dem Sofa liegend in seinen Armen, während ich mir alles von der Seele rede.


  Keine Vorwürfe von seiner Seite, kein Geschimpfe, keine Verurteilung. Er hört nur zu.


  „Liebe kann man nicht erzwingen“, murmelt er und streicht mir durch die Haare. „Nicht einmal die der eigenen Eltern. Viele Menschen wissen nicht zu würdigen, was sie haben.“ Er küsst mich. „Ich schon. Dass du mir deine Liebe geschenkt hast, ist das größte Glück der Welt. Sei dir sicher: Meine Liebe gehört dir für immer. Nicht dem Model, nicht dem erfolgreichen Mann. Alleine dir, Joschi.“


  Ich weiß, er meint es ehrlich.


  Ich bin, wie ich bin. Ich mag für viele andere kein liebenswerter Mensch sein, für ihn schon.


  „Lisa hat Recht: Sie meint, du wärst mein Hauptgewinn“, flüstere ich, lehne den Kopf gegen seinen. Dirk lacht leise auf. „Jeder kriegt, was er verdient und ich glaube eher, ich habe mit dir das große Los gezogen. Auch wenn ich es um ein Haar gar nicht erkannt hätte.“


  „Du musst nur ab und an die Kamera aus der Hand legen.“


  „Oder besser hinsehen. Ich habe immer das Model im Fokus gehabt, nur gar nicht begriffen, dass die Schönheit viel mehr im Bokeh liegt.“ Seine Arme schlingen sich noch enger um mich. „Glaube mir, den Fehler begehe ich nicht noch einmal.“


  Ich glaube ihm. Und sollten noch Zweifel bestehen, so können wir sie mit Küssen vollständig beseitigen.


  „War eigentlich noch ein Kondom in der Packung?“, flüstere ich, die Nase ganz in seinem Duft vergraben, die Hand schon auf Wanderschaft.


  „Nein“, raunt Dirk zurück, seine Lippen liegen bereits an meiner Kehle. „Aber ich habe schon neue besorgt.“


  „Na dann ...“ Mir entkommt ein, von tief empfundenem Glück geprägtes Stöhnen. „Ist ja alles in Ordnung.“


  Ist es auch.


  Jetzt ist alles in Ordnung.
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  Mark Benedikt ist Spezialist in Sachen One-Night-Stand. Mit seinem Kumpel Alex hat er eine Wette laufen: 30 Typen in 30 Tagen soll er flachlegen. Die Sache lässt sich gut an, bis er bei Nummer fünfzehn auf unerwartete Schwierigkeiten stößt. Eine erotische Romanze.
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  Der Winter hält das westliche Mecklenburg fest im Griff. Trotz eisiger Temperaturen hat der ehrgeizige Triathlet Kai nur ein großes Ziel vor Augen: den Sieg der Challenge Roth. Beim Training landet er unfreiwillig in einer Schneewehe und wird von dem jungen Leon gerettet. Der sportliche Reiter ist zwar alles andere als begeistert von Kais frecher Art und seinen offensiven Flirtversuchen, dennoch entsteht zwischen ihnen eine besondere Freundschaft. Je besser Kai Leon kennenlernt, umso komplizierter wird es allerdings. Aber Kai liebt Herausforderungen und seine Stärken sind enorme Ausdauer und ein absoluter Siegeswille. Eine ruhige Liebesgeschichte vor der herben Schönheit der Mecklenburger Landschaft.
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  Millionärssohn Jo Bergenfeld liegen nicht nur die Welt, sondern auch die meisten Mädchen und Jungen zu Füßen. Was er haben möchte, bekommt er auch. Der Neue an der Schule, der exotisch aussehende Zirkusjunge Monty, will hingegen rein gar nichts mit ihm zu tun haben, egal wie hartnäckig er es versucht. Um sich dieser Herausforderung zu stellen, beschreitet Jo ungewöhnliche Wege.
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  Leandro ist Keyboarder in einer regional bekannten Boygroup. Bei einer Probe trifft er auf Henny aus dem Kunstkurs. Sie fasziniert und verblüfft ihn, denn sie ist so ganz anders, als alle Mädchen mit denen er bisher zusammen war.


  Was er nicht ahnt: Henny ist die Abkürzung für Hendrik. Dieser kann sein Glück gar nicht fassen, dass sein heimlicher Schwarm ihn tatsächlich angesprochen hat. Auch wenn es nur von begrenzter Dauer sein wird, ist er bereit, alles zu riskieren.
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  Claas steht absolut nicht darauf, dass ihn jemand fortwährend „Homo“ nennt und beleidigt. Und erst recht nicht auf angedrohte Schläge und Demütigungen. Warum zum Teufel er den Skinhead Jockel dennoch faszinierend findet, kann er sich daher nicht erklären. Claas' Leben als schwuler Jugendlicher in einer ostdeutschen Kleinstadt ist ohnehin schon schwierig genug. Jockels widersprüchliches Verhalten gibt ihm Rätsel auf und plötzlich begegnen sie sich auch noch alleine und im Dunkeln ...
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